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Das „Volksvlatt“ erſcheint feden Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage So und Zeit.
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Jnhalt der Note.
Die Reichsregierung wünſcht Fortſetzung der Berhandlungen. Eintritt in den Bölkerbund und
Räumungsfrage. Das Durchmarſchrecht durch Deutſchland. Frankreich als Garant Polens.

Mit Wiſſen Schieles.
Berlin, 21. Juli. (Radiomeldung.)

In einem Berliner Morgenblatt wird über den Jnhalt der
deutſchen Antwortnote an Briand folgendes mitgeteilt:

„Die Reichsregierung erklärt in dem einleitenden Teil der
Note, daß ſie die Fortſetzung der bisherigen Verhandlungen über
die Sicherheitsfrage wünſcht und bereit iſt, ihre bisherigen Vor
ſchläge, die ſie aufrechterhält, noch eingehender zu interpretieren
und einige notwelge Ergänzungen vorzunehmen. Der zweite
Teil der deutſchen Note beſchäftigt ſich mit der franzöſiſchen
Antwort auf das deutſche Memorandum und mit der Frage
des Eintritts in den Völkerbund. Hierzu wird von deutſcher
Seite betont, daß Deutſchland prinzipiell entſchloſſen ſei, ſeine
Aufnahme in den Völkerbund zu betreiben, daß aber die Reichs
regierung die beſtimmte Erwartung hege, daß bis dahin die Räu
mung Ruhr und Sanktionsgebietes ſowie der nördlichen
Nheinlandzone vollzogen iſt. Deutſchland müſſe weiterhin in der
r des Artikels 16 der Völkerbundsſatzung ein beſtimmtes

ntgegenkom men fordern, da die franzöſiſche Theſe von
dem Durchmarſchrecht mit den Intereſſen und der Sicherheit des
deutſchen Volkes unvereinbar ſei und daher von keiner deutſchen
Regierung anerkannt werden könne. (1) Der dritte Teil der
deut Antwort beſchäftigt ſich mit in der Note Briands
enthaltenen Vorſchlag der Eingliederung der abzuſchließenden
Sie äge in den Sicherheitspukt. Hier ſetzen die juriſti
ſchen Erörterungen ein, von denen Reichskanzler Luther bereits
während feines Dresdener Aufenthalts ſprach. Die franzöſiſche
Regierung hat bekanntlich die Forderung ausgeſprochen, daß
Frankreich und die andern Mächte das Recht erhalten ſollen, im

lle eines deutſch- polniſchen Konfliktes als Garanten für die
mehaltung der Schiedsverträge aufzutreten. Dieſer Forderung

widerſpricht die Reichsregierung unter eingehender juriſti
ſcher Begründung, indem ſie darauf hinweiſt, daß Deutſchland
nicht verpflichtet werden könne, beim Abſchluß eines Sicherheits-
paktes mit den Weſtmächten ſeine rechtlichen Beziehungen zu
anderen Mächten, die nicht am Sicherheitspakt teilnehmen, unter
die Kontrolle der Vgrtragsſtaaten zu ſtellen.“

Dieſe Zuſammenfaſſung des Jnhalts der deutſchen Note ent
ſpricht den Tatſachen im Gegenſatz zu den endloſen Jnhalts
angaben anderer Blätter, die auf Kombinationen beruhen.
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Wir werden morgen nach Vorliegen des Wortlauts auf die
Note und ihre Bedeutung ausführlich eingehen. Vorausſchicken
wollen wir nur, daß natürlich Herr Schiele in dieſem Fall nickt
die unberührte Jungfrau ſpielen kann, da die Note, die ſich weiter
auf der Grundlage des Streſemannſchen Garantieangebots vom
9. Februar 1925 bewegt, ihm zwecks Zuſtimmung vorgelegen hat.

Die Note in Paris überreicht.
Günſtige Aufnahme im Auswärtigen Amt.

Paris, 21. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die deutſche Antwort auf die franzöſiſche Garantienote vom

16. Juni iſt am Montagnachmittag um 5 Uhr vom deutſchen Bot-
ſchafter Herrn v. Hoeſch dem franzöſiſchen Außenminiſter
Briand überreicht worden. Die abſchließende Unterredung
dauerte etwa eine Stunde. Sie galt, wie von zuſtändiger Stelle
mitgeteilt wird, der Erläuterung der deutſchen Note und einem
Gedankenaustauſch über die weitere diplomatiſche Behandlung des
Garantie- und Sicherheitsproblems. Es wurde vereinbart, die
deutſche Note am Mittwochfrüh zu veröffentlichen.

Das franzöſiſche Auswärtige Amt hat bereits am Montagabend
der franzöſiſchen Preſſe ſehr weitgehende Angaben über den Jn-
halt der Note gemacht. Dabei wurde u. a. mitgeteilt, daß die
Note einen Vorſchlag zur Einberufung einer internationalen Kon
ferenz nicht enthalte. (1) Auch von der Räumung von Köln ſei
nicht die Rede. Die Note folge im weſentlichen den Ausführungen
der franzöſiſchen Note vom 16. Jnni. Sie verlange lediglich eine
genaue Definition deſſen, was man in Paris unter dem Begriff
ſchiedsgerichtlicher Löſung verſtehe.

An der maßgebenden franzöſiſchen Stelle hat, wie ausdrücklich
verſichert wurde, die deutſche Note einen ſehr günſtigen
Eindruck kinterlaſſen. Es ſpreche aus ihr zweifellos der
Wunſch, die Verhandlungen fortzuſettzzen und z einem
poſitiven Ergebnis zu gelangen. Die Note enthalte nichts,
was dieſe Verhandlungen unmöglich machen oder erfolglos er
ſcheinen laſſen könne.

Uebergabe der Note in Rom und
London.

Rom, 21. Juli. (Radiomeldung.
Der deutſche Botſchafter überreichte dem hieſigen Auswärtigen

Amt am Montagnachmittag die deutſche Note in Abſchrift.
Der Sinn der Einzelüberreichungen und der Verzicht auf eine

Kollektivſchrift iſt in dem Willen der Reichsregierung zu ſehen,
nicht nur mit Frankreich ſondern mit allen Entente
mächten über die Sicherheitsfrage zu verhandeln.

London, 20. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der deutſche Botſchafter in London übergab Chamberlain

am Montagnachmittag im Auswärtigen Amt eine Kopie der
deutſchen Antwortnote an Briand. Die anſchließende
Unterredung dauerte etwa eine halbe Stunde.

Havas über die deutſche
Antwortnote.

Briands Antwort in 14 Tagen fertiggeſtellt.
Berlin, 21. Juli. (WTVB.)

Ueber die deutſche Antwortnote veröffentlicht Havas folgende
Auslaſſung: Die Note iſt in ſehr vorſichtigen Wendungen abge
faßt und ihre Beweisführung folgt im allgemeinen der Linie der
franzöſiſchen Note. Sie bedeutet in klarer Weiſe die Eröffnung
von Verhandlungen. Die deutſche Regierung äußert gewiſſe Vor

behaltungen, namentlich hinſichtlich der Zulaſſung
lands zum Völkerbunde und der ſich daraus für Deutſ
land ergebenden Verpflichtungen. Aber das ſind gerade
die Punkte, die man erörtern muß, und die ohne Zweifel bei
ſpäteren Verhandlungen geklärt werden können. Die Note der
Reichsregierung liefert den Beweis, daß der Wunſch beſteht, zu
einem Ergebnis zu gelangen, was in Paris günſtig aufgenommen
würde. Reichsaußenminiſter Streſemann erklärt auch nicht, daß
es beſſer wäre, eine Konferenz der alliierten Staaten einzube
rufen, um die Erörterung fortzuſetzen. Der Meinungsaustauſch
zwiſchen den Regierungen ſcheine geeignet zu ſein, eine gewiſſe
Aufklärung über die Art und Ausdehnung der Verpflichtungen
herbeizuführen, die dieſe eventl. bei Unterzeichnung des gegen
wärtigen Sicherheitspaktes annehmen müſſen, namentlich was
das Schiedsgerichtsverfahren im Falle eines Konflikts anbetreffe,.
Uebrigens will Außenminiſter Briand auf dieſe Weiſe die Ver
handlungen fortſetzen. Man hofft, daß die franzöſiſche
Antwort auf die deutſche Note in etwa 14 Tagen fertiggeſtelle
ſein könne.

Die Hauptſchuldigen.
Der Anteil Hindenburgs und Ludendorffs am Zuſammenbruch Deutſchlands.

Die Arſachen
des Zuſammenbruchs.
Sozial demokratiſche Entſchlietzungen.

Jm Unterſuchungsausſcharß, deſſen Aufgabe es war, die Ur-
ſchen des militäriſchen Zuſammenbruchs von 1918 feſtzuſtellen,
haben die ſozialdemokratiſchen Vertreter ihre Stellung
in folgender Entſchließung zuſammengefaßt:

I

Die Unterſuchungen des 4. Unterausſchuſſes betreffend die Ur-
ſachen des deutſchen Zuſammenbruchs im Jahre 1918 haben er-
geben, daß das ungeheuerliche Annexionsprogramm, das die ſechs
großen Unternehmerverbände der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft
(Zentralverband der Jnduſtriellen, Bund der Jnduſtriellen, Mit
telſtandsverband, Bund der Landwirte, Deutſcher Bauernbund,
Chriſtliche Bauernvereine) im Mai 1915 der Reichsregierung
unterbreitet, auch im Jahre 1918 noch das politiſche Denken der
O. H. L. beherrſchte. Belgien in möglichſt ſtarke militäriſche und
pi Abhängigkeit von Deutſchland zu bringen, war noch
mmer das Kriegsziel der kaiſerlichen Heerführer. Auch die Ab-

ſicht, daß an Belgien grenzende Küſtengebiet bis etwa zur Somme
mit Hinterland und die Erzgebiete von Briey zu annektieren, war
von e Mehrzahl der kaiſerlichen Generale noch nicht aufgegeben
worden.

Noch unheilvoller für das deutſche Volk als die weſtlichen An-
nextionspläne war der Frieden, der im Oſten unter ſtarkem Druck
der O. H. L. der ruſſiſchen Sowjetrepublik brutal aufgezwungen ſ
worden war. Polen, Litauen, Lettland und Kurland waren von
Rußland losgelöſt worden, um ſie mit militäriſcher Gewalt unter
deutſche Oberhoheit zu bringen, wobei neben dem imperigliſti-
ſchen Ziel, Deutſchlands Hegemonie über Oſteuropa zu errichten,
auch dynaſtiſche Abſichten eine große Rolle ſpielten. Beſonders
verhängnisvoll ſowohl in politiſcher als auch in militäriſcher Hin
ſicht war der Umſtand, daß nach der Unterzeichnung des Friedens
von BreſtLitowſk kein wirklicher Friedenszuſtand im Oſten ein
trat, ſondern Rußland im Norden bis zur Düng, im Süden vis
zu den öſtlichen Grenzen der Ukraine von deutſchen Trup-
pen beſetzt blieb. I

Die Unterſuchung hat Eargeſtellt, daß nach der geſamten wirt
ſchaftlichen Lage Deutſchlands, die die Bevölkerung der Städte
und induſtriellen Ortſchaften zu einer furchtbaren Unterer-
nährung zwang, ſowie angeſichts der durch das Hungerdaſein
von Frauen und Kindern ſtark erſchütterten Kampfkraft der Trup
pen der letzte große Schlag nur gewagt werden durfte mit freiem
Rücken nach Oſten, d. h. auf Grund eines Friedensvertrages mit
Rußland, der nur rgi Grengzkorrektionen vorſah und im
übrigen den beſetzten Gebieten Rußlands ihre volle Freiheit
wiedergab. Eine weitere politiſche Vorausſetzung für einen Er-
folg der Offenſive im Sinne der Herbeiführung eines Verſtändi-
gungsfriedens mit den Weſtmächten war die Preisgabe aller An-Rexiensabſichten im Weſten, insbeſondere der offene Verzicht

Dentſchlands auf Belgien. Selbſt bei einem Mißlingen der Offen-
ſive wäre unter dieſen beiden politiſchen Vorausſetzungen (Ver-

ſtändigumgsfrieden im Oſten und Freigabe Belgiens) noch ein
erträglicher Frieden möglich geweſen, weil es dann den feindlichen
Regierungen ſehr ſchwer geweſen wäre, mit ihren kriegsmüden
Truppen, die nach dem Zeugnis franzöſiſcher Militärs nur noch

im „Schatten der Tanks“ zum Angriff vorwärtszubringen
waren, den Kampf länger fortzuſetzen.

III.
Die Unterſuchungen des Unterausſchuſſes haben ferner den Be

weis erbracht, daß die Haupthinderniſſe für die Verwirk
lichung jener beiden politiſchen Vorausſetzungen General Luden-
dorff und Generalfeldmarſchall von Hindenburg waren,
Beide erſtrebten, im Bann des obenerwähnten Annexions-Pro-
gramms der großen Wirtſchaftsverbände ſtehend, eine wirtſchaft
liche Angliederung Belgiens an Deutſchland, wozu ſie eine mehr
jährige Beſetzung der belgiſchen Gebiete nach dem Friedensſchluß
als unumgänglich anſahen. Generalfeldmarſchall von Hin den
burg ſah außerdem in der dauernden militäriſchen Beſetzung
Lüttichs eine Notwendigkeit. Wie hartnäckig die beiden Heerführer
cm ihren Forderungen feſthielten, zeigen die Bekundungen des
Generals Hoffmann, wonach Ludendorff vom Kaiſer ſeine
Hoffmanns) Entlaſſung gefordert habe, weil er ſich für einen
Verſtändigungsfrieden mit Rußland und für die Freigabe Belgiens
als den einzigen Weg zur Rettung Deutſchlands eingeſetzt hatte.

IV.
Was die militäriſche Vorbereitung der Offenſive anbelangt ſo

macht ſich der Unterausſchuß hier das Urteil derjenigen militäri-
ſchen Sachverſtändigen zu eigen, die ſowohl in der Tagespreſſe
als auch in Büchern und Broſchüren die Anſicht vertreten haben,
daß der mangelnde Abbau der Oſtfront, der Verzicht auf die
gebotene Heranziehung öſterreichiſch- ungariſcher Truppen,
Unterlaſſung der Herſtellung ſtarker Stellungen für den Fall einen
Mißerfolges der Offenſive und der Verzicht auf den Ba
von Tanks für den Angriff wie für die Abwehr 1918 ſ
Verfehlungen des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg und
cines Generalquartiermeiſters darſtellen, denen es zuzuſchreiben

iſt, daß der Mißerfolg der Offenſive ſich zu einer Kataſtrophe des
deutſchen Heeres auswuchs.

Wir werden auf die Ergebniſſe der Unterſuchungen, die Gut
achten des Generals von Kuhl, des Oberſten Schwerdtfeger und
des bekannten Kriegshiſtorikers Prof. Dr. Hans Delbrück ſowie
auf die Debatten in dieſem Unterſuchungsausſchuß noch ausführ
licher eingehen.

Delbrück über Ludendorff.
Wie der Schwedenflüchtling Deutſchland um

einen leiölichen Frieden brachte.
Berlin, 21. Juli. (Radiomeldung.)

Der bekannte Geſchichtshiſtoriker Hans Delbrück, vor allem be
kannt durch ſeine Beteiligung an dem Unterſuchungsausſchuß zur
Feſtſtellung der Urſachen des Zuſammenbruchs, ſchreibt aus Anlaß
des jetzt vorliegenden Ergebniſſes über „Ludendorffs Strategie
im 3 re 1918“ im Berliner Tageblatt“ abſchließend u. a. fol
gendes:

„Ludendorff entwarf 1918 einen F gsplan, der das eng
liſche Heer aufrollen und vernichten ſollte und ihm dann auch
das franzöſiſche Heer ausgeliefert hätte. Alles, ehe die Ameri
kaner eingreifen konnten. Noch ehe es an die Ausführung ging,
erkannte Ludendorff, daß ein ſolches Unterfangen über unſere
Kräfte ging und verteilte die Kräfte ſo, daß wir Ausſicht
hatten, an einer beſonders ſchwach beſetzten Stelle der feindlichen
Macht durchzudringen, ohne zu bedenken, daß ein Erfolg an dieſer
Stelle, d. h. in der Richtung Paris, in Widerſpruch ſtand mit der
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linksſeitig vom Nieder- und Mittelrhein ſtehen werden.
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I und die Kriminalpolizei haben mit den Truppen die Städte ver

nicht nach England, ſo doch nach den übrigen europäiſchen Kohlen-
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Das Rudrgebiet frei.
Bochum, 21. Juli. (Eig. Drahtdericht.)

Jnduſtriegebiet an der aitdwoch als vollkommen a
auch Eſſen und mageren abung

hen hat die Beſatzungsbekörde weiter mitgeteilt,n iche Städte der zunächſt geräumten FJone ab net
als gelten. Die Schupo rückt deshaer acht vom Montag zum Di her oder im Laufe des Dienstag

ilungen der Beſatzungsarmee

laſſen.
Rückzug der Belgier.

Düſſeldorf, 21. Juli. (Radiomeldung.)
Die belgtſche Beſatungszone auf dem rechten Rheinüfer iſt ſeit

der Nacht vom Montag zum Dienstag 12 Uhr von belgiſchen
Truppen reſtlos geräumt Jn Düſſeldorf, wo franzöſiſche Be
fatzung liegt, wurde am Montag ebenfalls mit der Räumung be-
gonnen.

Schwarzweißrote Eſelel.
Bochum, l. Juli. (WTB.f

Geſtern gab es vor dem Bahnhofshotel, deſſen Beſitzer entgegen
der Anorduun der Stadtverwaltung, daß Bochum erſt ab 12 Uhr
beſt fei, on mm 9 Uhr die ſchwarzweißroteFahne her ängen hatte, zu ſchweren Zuſammen-ſt 55 Polizei mußte die Menge mit der blanken Waffe

Die Kriſe im Ruhrbergbau.
60 000 Bergarbeiter vor der Entlaffung.

Die Kriſe im Ruhrbergbau wird von Tag zu Tag gefährlicher. Die Stillegung zaktion bedroht eine ganze Reihe
von Gemeinden in ihrer Exiftenz. Die Hilferufe der Gemein-
den und die Warnungen der Bergarbeiter ſollten von den

gebenden Stellen allmählich nun doch etwas Ter beachtet
erden. Wohl hoffen beſonders ſchlane Lente, daß der drohendeVergarbeiterſtreit in England zur Tatſache wird und die deutſchen

Kohlenhalden, wenn auch infolge des Widerſtandes der Arbeiter,

märkten erportiert werden können. Wieder andere ſetzen ihre Hoff-
mung auf die Reichsbahn; ſie ſoll jetzt ſchon ihren Winter-
bedarf anſchaffen. Dabei iſt die Reichsbahn, wie ein Blick auf
die Sammelſtellen der Lokomotiven zeigt, ſicher für 50 bis 60 Tage

ſt Kohle eingedeckt. Wo aber ſoll die Reichsbahn das Geld her
nehmen? Bis jetzt hat ſie immer erklärt, daß ſie kein Geld hat.

as find Hoffnungen, was ſind Pläne Selbſt wenn der Ruhr
bergbau vorüberge hend etwas Luft bekäme, ſo wäre damit ſein

ach Der Galgenfrtf
Mann, wie ſie in diefem

edensftand vonu r erar tbeitern zu rechnen. Hält man die für
iglich. dann muß frühzeitig für die der arbeits

3 Werdenden r geſorgt werden. Bis jetzt find diefe inden umfangreich Tiefbau- und Straßenbauagarbeiten
Kheinland-We ſtfalens untergekommen. Für den Straßenbau

wä hrend des Krieges, nach dem Kriege und
türlich erſt recht hrend der Beſ et ing nicht viel getan.iſt da eine Meng nachzub le m. Die umfangreichen Pflafte-

en geben wieder d Stei nbruchbetrieben und damit vielen
beitsloſ en Bergleuten Beſchäft gung. Was aber ſoll im Win-

ter werden, wenn der größte Teil der Bauarbeiten nicht weiter
ithrt werden kann Will man etwa die Dinge an ſich beran-umen laſſen? Grobe Fabrläſf ſigkeit könnte fich eines Tages

itter rächen.
Das Landes Arbeite und Berufsamt der Rheinprovinz teiltr

daß die wirtſchaftliche Lage des weſtdeutſchen Jndufſtrie-
bietes eine weitere nicht in beträchtliche Verſchlechterung

rhren hat. In einer ihe von Jnduftrien ſind weitere Kün-gungen und Entlaffungen erfolgt. So haben Rhein-
ftahl 150 die Niederrheiniſche Hütte 700 bis 800 Mann
kündigt, die Kruppſche Friedrich-Alfred-Hütte in Rheinhauſen

wei Hochöfen gusgeblaſen, wodurch ebenfalls etwa 500
hann arbeitslos werden. Jn Weſel hat eine Piano-ibrik ihren Betrieb geſchloſſen twodurch 100 Mann zur Ent-
ſſung kamen Neberall wird Abſatz mangel als Grund der

etriebs seinſchränkungen angegeben. Als noch verhältnismäßig begend beſchäft igt gelten Ja Baugewerbe und die Stein-
nd 2 erxtilinduſtrie. Die Landwirtſchaft klagt jetzt während

en nur

mente anſcheinend Oberwaſſer haben, nicht unbedingt zu erwarten.

e r r den r Organifſationen iſtauf einem von aus esiſt die tage nd den ben ne Kriſe zuEs iſt et en daß auch dieſe i h zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern einer ganzen Jnduſtrie unter einemweiteren als dem rein ſozialen Geſichtspunkt betrachtet werden

muß. Die Urſache auch diefer Kriſe liegt tief in den wirtſchaftichen Verhältniſſen eingekettet. Sie iſt nur im Lichte der ge
famten britiſchen Wirtſchäftslage verſtändlich.

Großbritannien hat ſeinen verhältnismä
tugaken Anteil am der Weltzeit aufrechterhalten können; die Verkleinerung des Gefamt-
umfanges dieſes Außenhandels der Welt mußte Großbritannien
aber als reines Jnduſtrieland am ſtärkſten treffen. Das iſt die

für die datternde Depreffion der Geſamtwirtſchaft und
die abſolute Höhe der Arbeitsloſengiffern. Jm Rahmen dieſer
die geſamte britiſche Wirtſchaft betreffenden Schwierigkeiten iſt
der britiſche Kohlenbergbau beſondets hart getroffen. Die kech-
niſchen Veränderungen der Kraftunterlage, d. h. die Umſtellung
auf Elektrizität und Oel, haben den Kohlenbedarf der
Welt, um nur das wichtigſte Moment zu nennen, ſtärker zu
ſammenſchrumpfen laſſen als den Bedarf nach irgendeinem an-
deren der britiſchen Exportwaren. Das wurde nach dem Kriege
bald ſichtbar, im Jahre 1923 für Großbritannien aber durch den
Ruhrkrieg wieder verſchleiert. Der Ruhrkrieg bedeutete
für England Nachfrage nach Kohle und damit im Bergbau erhöhte
Gewinne und erhöhte Beſchäftigung. Erft die letzten zwörf Mo-
nate haben die ganze Schtvere der Lage des briti Kohlenberg-
baues in ſeiner bisherigen, traditionellen Bewirtſchaftungsform
inmitten einer veränderten Weltwirtſchaft erbarmungslos auf-
gezeigt. Die folgenden Ziffern geben davon ein eindrucksvolles
Bild. So wtourden an Kohle expediert:

Juni 1923 4 882 291 Tonn. i. Wert v. rund 120 Mill. Goldmark

Juni 1925 3 733 84 80Naturgemäß ging Hand in Hand mit dieſem Rückgang des Ex

portes und dem Rückgang der Produktion infolge des verminderten
Jnlandbedarfs eine erſchreckende Steigerung der Arbeitsloſigkeit
von 59 700 im Juni 1924 auf 129 994 im Oktober 1924 und 8314 000

im Juni 1925.
Das unglückſelige Zuſammentreffen dieſer außerordentlichen

Verfchärfung der rein wirtſchaftlichen Kriſe, die in der Schließung
einer großen Anzahl von Zechen und in dem Rückgang der Ge
winne in einzelnen Difſtrikten zum Ausdruck kam, hat für die
Unternehmer den Entſchluß, den für ganz Großbritannien gelten-
den Bergarbeitertarif zu kündigen und die Gelegenheit zu einer
bedeutenden Verbilligung der Arbeitskraft zu benutzen, weſentlich
erleichtert, un ſo mehr als ſie in dieſer Situation als jemals
vorher und nachher die Stimmung der Oeff i zu ihren
Gunſten gewinnen zu können hofften. Nach dem Willen der
Unternehmer ſoll der am 31. Juli ablaufende Tarifvertrag nicht
mehr erneuert werden und an ſeine Stelle eine neue Regelung
des Lohn- und Arbeitsverhältniſſes treten, die auf der ganzen
Linie eine außerordentliche Verſchlechterung bedeuten würde. Die
Unternehmer wollen die Rückkehr zum Achtſtundenarbeitstag, nied-
rigere Löhne, Beendigung des Prinzips eines nationalen Lohn-
abkommens und insbeſondere des Syſtems der Mindeſtlöhne er-
zwingen. Die Arbeiter ſollen außerdem noch der Fixierung garan
tierter Gewinne für die Unternehmer zuſtimmen. Die Unter-
nehmer ſchlagen z. B. folgende gefährliche Verknüpfung bon Lohn
umd Unternehmergewinn vor: Der nach Abzug aller Koſten mit
Ausnahme der Koſten für die Arbeitskraft verbleibende Ertragſoll zwiſchen Arbeitern und Unternehmern bgtww. Aktionären nach

einem feſten Schlüſſel aufgeteilt werden, wonach auf Löhne 87 Pro
zent, auf Gewinn 13 Prozent entfallen ſollen. Das Bedenkliche an
dieſem Vorſchlag, wie auf den erſten Blick ſichtbar wird, iſt die
Sicherung eines Gewinnes ohne jede Rückſicht auf die Lebens-haltung der Arbeiterſchaft, deren 7 Progent zeitweiſe unter das

Exiſtengminimum ſinken können.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeiterſchaft dieſem Verſuch,

ihre Lebenshaltung herabzudrücken, die ohnedies unter der Kauf
kraft von 1914 liegenden Löhne noch weiter erheblich zu verſchlech-
tern, alle Kraft entgegenſetzen muß. Sie kann darauf verweiſen,
und dieſe Auffaſſung wird auch im bürgerlichen Lager in weitemder Ernte lebhaft über ſbwandern ihrer Facharbeiter in die

Induſtrie mit ibren beſſeren Arbeitsbedingungen. Maße geteilt, daß die Löhne heute bereits zu niedrig ſind. Nach

der gum i

zug en et bis ltder Unt kganiſation, in e Ele

e e be

nes ſogar 50 Progentſeutſchen, ſo daß der Reallohn des britiſchenſern über dem deutſchen ſteht.) Die teien weiſt
erner darauf hin, daß die Gewinne der Unternehmerſei a Jahren niemäls verftitntten in den

ganz erheblich waren. So haben die
britanniens im Krifenfahr 1924 nicht weniger als 300

Goldmark an r h e e en aberdrefe abſolute Zi ctf daß dieKohle in den Jahren 1921 bis 1028 rund 14 M. e h 7
in den Jahren 1908 bis 1918 betrugen, alſo im Gegenſatz zu den
Löhnen die Entwertung der Kaufkraft des Goldes völlig wett

Abgeſehen von dieſen direkten Gewinnen gibt esin England aber noch eine zweite Gruppe, die aus dem Serben

im Jahre 1924 nicht weniger als 120 Millionen Goldmark an
völlig arbeitsloſen Einkommen bezogen hat. Das ſind die Grund
und Bodenbeſiter, insgeſamt 3789 Perſonen (darunter auch Qa-
ganiſationen wie die Kirchel), an welche die ſogenannten „rohaß
ties“, die mittelalterliche engliſche Form einer Art von „Grund
zehnt“ noch heitte abgeführt werden muß. Das eindrucksvollfde
Argument der Arbeiterſchaft aber gegen die Sanierung auf dem
Rücken der Lohnempfänger iſt die bis weit in die konfervativen
Kreiſe hinein geteilte Auffaſſung, daß der Exportrückgang der
britiſchen Kohle, foweit er nicht eine Folge veränderter äußerer
Umſtände iſt, nicht von den Löhnen, ſondern von der Verteuerung
ſtammt und eine Nachgiebigkeit der Arbeikerſchaft alſo nur eine
Prämie auf die Schwerfälligkeit, Unfahigleit der Anpaffung uſw.
bedeuten würde.So ſtehen fich faſt unüberbrückbar die Forderungen der Arbeiter

ſchaft nach Aufrechterhaltung der Mindeſtlöhne, des nationalen
Charakters des Lohnabkommens, nach Anpaffung der Löhne
die Kaufkraft von 1914, auf der andern Seite die Forderungen der
Unternehmer nach längerer Arbeitszeit, niedrigeren Löhnen und
Garantierung ihres Gewinnes gegenüber. Die
auf beiden Seiten, die mit dem jüngſten Beſchluß der Bergarbeiter
konferenz abgeſchloſſen ſind, haben nicht nur keine Annäherung,
ſondern eine wefentliche Verſchärfung gebracht. Die Lageiſt äußerſt ernſt und es ſcheint, daß die Unternehmer nach r

ſtapelung phantaſtiſcher Kohlenvorräte zum rſind, während die Bergarbeiter nach dem eigenen ihres
Präſidenten gegenwärtig allein und ohne Hilſe einem udauernden Kampf inmitten der Kriſe nicht h

Alles wird im Fall einer A ungwelchem Maß die Geſamitgewerkſchaftsbewegh ung
Großbt itanniens Hilfe leiſten kann, wieweit es gelingt, Trans
vort arbeiter und Eiſenbahner in ein
einzubeziehen und in twelchem Maß die internationale S
darität der Vetgarbeiter den engliſchen Kollegen n en

kann.Das Arbeitominiterium vermitten.

London, 21. Juli.
Der vom Arbeit sminiſteri um e Untkew

f gsau der mit der lenkri trate

e s An e 5gebet möchten ihre FerſWlase wegen eines neuen

zurückziehen, um dadurch die Wiederaufnahme der Verhandlungen
mit den Bergleuten zu ermöglichen.

O

Die engliſchen Kreuzerneubauten.
London, W. Juli. Z.

Die geſtrigen Abendblätter melden mee
Frage der Kreuzerneubauten ſei es im Kabinettpromiß gekommen, ſo daß die Gefahr einer Kabinettstriſe

beſeitigt gelten könne. Dem „Evening Standard zufolge ſollene ente enrei e r een Keupeogramis ſei auf nachſtes
ge werden

Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratie in Danzig hat s
für den Eintritt in die Regierung entſch r Er 27 zuZweck ein Mindeſtprogramm aufgeſtellt, 8Parteien, ſoweit ihre Beteiligung an ver Reden bafget

kommt, angenommen werden dürfte.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorftadtgeſchichte von Ada Chriſten.

29 (Nachdruck verboten.)T fodelte luſtig, lief wieder einige Schritte weiter, dialt d
inne und ſchaute zurück auf den Judengarten. Die Stirne wurd
wieder ſo kantig, wie das immer geſchah, wenn in dem hellen
Srpfe n Gedanke arbeitete, für den fie keine rechten Worte fand.
S eile blieb ſie ſtehen und hielt die Planke im Auge, dannLand c neuerdings ſtill und ſang:

„Sei nicht z wider ſei luſtig,
„Es koſt' allerweil ein Geld,
„Lern' fingen! lern' lachen!
„Ueber die bucklete Welt!“

Die Marie

Nach dieſer friſch gejodelten Lebensweisheit ſchlenderte die
Marie weiter, und wie eine heitere klang ihr GeſangMahnung
zurück in den verzauberten Garten.

Die Hanne hielt den Zettel feſt in der Hand. und als ſie die
Stimme der Sängerin nimmer hörte, ſtolperte ſie verſchüchtert
und verſchreckt den bekannten Weg, ſchlüpfte durch die Planke und

Sinbe, er mochte in fein Wirtshaus gehen, es dünkte ihm, als
hätten die Leute dort gar nichts zu tun, als nach ihm zu gaffen
und von ihm zu reden, und darum tritt er nun auch ſo früh in
ſein Neſt wie alle anderen in der „Blauen Gans“.Längſt ſtand ſein Bett vorne neben der Türe, wo es ſeinerzeit
geſtanden, als noch der alte Weiß d'rinnen ſchlief; der Lene ihr
Bett hatte i die Hanne, und das war auf dem alten Platze in

r dunklen Ecke geblieben und daneben das Lager des Buben. Das
Mädchen hatte auch den Bilderſchirm vom Dachboden herab-

ekramt und ſich damit eine Wand für ihren Winkel gemacht, ſießotte im Nachbarhauſe ſchlafen können, der Leopold hätte nicht
weniger geſehen und gehört von ihr.

Dieſe Ruhe war ihm unerträglich, ſie beängſtigte ihn, er konnte
Nucht um Nacht erſt ſpät einſchlafen, und erwachte wenn es noch
dunkel war, und in all den ſchlafloſen Stunden lag das Gefühl der
Vereinſamung wie ein ſchweres Gewicht e r Br und ober ſich auch rechts und links wälzte, er konnte es nicht ſchütteln.

Manchmal ſchrie das Kind apf oder lallte im Traum,
horchte er. aber er hörte keine Bewegung der W obgleich er
wußte, daß fie es war, die den Kleinen ſo raſch beruhi tte. Mitſvitzfindiger Grübelei ſetzte er ſich auseinander, daß i W ein Kind

ſo gleichgültig ſei wie die Pflegerin, aber die zwei hatten ſich
aneinander gewöhnt, daß er froh ſein konnte darüber, er ſei

lief heim.
„Da rgehft hin und ſchauſt's an?“
Ohne viel danach zu fragen, woher die Hanne den Zettel brachke,

nahm ihn der Leovold an ſich und ging zu dem Manne, der bie
Stelle zu vergeben hatte. Die Strohſchneider-Marie mocht e wohl
ſchon früher mit ihrem Vetter geſprochen haben, denn als er ſichach Name und Wohnort des Leopold erkundigte und ihn fern end

fragte, wo ſein zweiter Arm geblieben ſei, und über alles genaue
Antwort befam machte er ſeine en neuen Dien er mit dem Not-
wendigſten vertraut, gab ihm Handgeld und der Leovold hatte
wi eder Arbeit und Brot.

Das war viel, aber wenig für den, der mit ſeiner einen ſtarken
Hand noch vor einem Jahre das Glück feſthalten wollte für immer.
Wo war ſein Glück? Wenn er ſich den Tag über müde gelaufen
hatte. ſo ſaß er am Abend ſchweigend und verdroſſen in ſeiner

dir vielleicht eine gute Stell' Lepold, gelt, du bätte, ſagte ſich der Leopold.

überflüfſſig da. Und von Tag zu Tag wurde der Kleine ihm t
licher wenn er wenigſtens das ſicht ſeiner ſchönen Mu

Der Mann fühlte ſich gang frei, vogelfrei und an allen
Enden gebhunden. Mit vorwurfevoller eugierde er zu und

war tete wie lange das junge Mädchen ſtillſchweige ieſes freud
loſe Zuſammenleben mit ihm ertragen werde. anchmal lanuerte

er auf einen Blick, auf ein Wort, das jhm eine Handhabe geben
könne zu dem letzten und innerſten Grund ihrer e e gkeie t

ſtand er nahe daran, ſie zu fragen: „Warumihm ehemals ſo natürlich erſchienen war, ihre z t e
Neigung zu dem Kinde und ihm hatte ein anderes eſichtmen ſeit die Lene davon geſprochen hatte, und wenn in den ar

laſen Nochtſtunden das Blut raſcher durch die Adern. trieb, wenn
die Liehe, die Sehnſucht, die Gier nach ſeinem Weibe ihn über
mannten, dann war es, als flüſterte ihm jemand in die Ohren:

verheirateten Mann
dann Vogel mit den geſtutzten

„Weib iſt Weib, horche nur! da unten ſchläft eine, die dir gehörtmit Lei und Seele, wenn du ſie nehmen willſt.“

„Das muß anders werden!“ rief ſich der Leopold ſelbſt zu, wenn
er heimkehrte und die v auf ihrem Platze ſterfand, denn oft beſchlich es ihn leiſe auf dem Weg: „Vielle cht iſt
ſie nicht mehr daWas aber beginnen, wenn ſie einmal nicht mehr da war?
Macht das die Einſamkeit erträglicher?

Den Buben in Pflege geben zu r zu dem Mädel, meinet
wegen, ſie ſind ſo aneinander ſfrr7 und dann allein ausder „Blauen Gans“ wandern Dann könnte man wieder freiAtem holen. Ja, aber aber die alte Frau Walter die
iſt des Teufels, die nimmt ihre Tochter nimmer heim, das ie
verſchworen, und dumme, böſe Weiber halten alles, was ſie

en. Allein leben kann die Hanne doch auch nicht, jederBunte keck nach ihr v S ſeit i im re iſt e
Flügelnl 1

verworren, kein AuswegSeit die Brotſor weggefallen war, trug der Leopold den Kopf
wieder ein wenig höher, und wenn er dem Mädchen dashaltsgeld am Sonabent hinlegte, ſo tat er dies viel amer
als früher bei ſeinem Weibe, ſchaute ſich auch ihr Rechenbuch
genau an, und er als nmal ſagte er ihr:

„Es t tn t, daß du ſo Ordnung hältſt in allem, du wieinmal Mann viel erſparen, nun du weißt felbſt, w
ſchwer ſich das Geld verdient.“

ſie ihn hei ſolchen Worten mit hellen u en 7u hinlächelte, wandte er ſich ab und arübelle v ge ihm
niemals eine Antwort geben werde, die ihn ſineinſehen ieße in
das ſtille Geſchöpf.

„Entweder ſie nicht ein Fünkerl Galle oder nicht ein Fünkerl
Weiberverſtan rollte er nach einem ſolchen Verſuche.

Bald aber hm auch die Neugierde verloren, er wollte dasMädchen nicht mehr erſte mahnen und warten vor der 9u
f. f fie wg e ja, was geſchehen würde, wenn die Lene wiederDie Lenel mit ſtarrſinniger Hartnäckigkeit be
gehrte er nur nach ihr, und dieſes ſtumme, trotzige, nagende Be
gehren erſtickte ig jeden anderen Gedanken.
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Jugendverbände Münchens“

h
MNaffendemotſration der Berliner Ardeiter

Berlin, 21. v unsa etderer a uDie gechanbiegen
gediehen zu ſein, um
rungsparteien
Fhreibt über das

ompromß ſ.e eine Sagz e Der et
inen t

e inlich ſein, m rechnet man t den es
roßer Sahrſcheinlichteit auf ein aände kommen einer
olchen Einigung. Die Baſis dafür iſt darin zu erblicken, daß die

Regierung auf die in der Vorlage v lorlage vorgeſehenen Mindeſtzölle für
tet, dieDeutſchnationalen nan mit einer

Hären werden. Man wird an den
dalten und für Handelsvertragsverhandlun
Frenzen nach unten hin ziemlich tief ſenken.
tiſche Produkte Verhandöhere Untergrenze aufweiſen. Auf
Einfuhr eines begr Kontingents in Ausſiihi genommen.Bevor die Verhandlungen im Ausſchuß a ſchloſſen werden
dürften, wird die Berliner Arbeiterſchaft der eichsregierung und
zen Regierungsparteien einen geharniſchten Proteſt in die Ohren
klingen laſſen. Der Oxtsausſchuß des A einen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Berlin und der Be d der Sp.
Sroß Berlins fordern am itag, dem 21. Juli, im Luſis
zu einer Maſſendemonſtraätion auf. Diefe gilt alsteſt gegen die Brot und Lebensmittelzölle, gegen die verlangerte
Arbeitszeit und gegen die niedrigen Löhne, alſo gegen das Wirt
ſchaftsprogramm jener Parteien, die ſich anmaßen, Deutſchlands
Volk erretten zu müſſen.

Die Papierzölle.
Berlin, 21. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)

Jm handels politiſchen Ausſchuß des Reichstages wurde am
Montag der Reſt S nduſtriezölle erl wobei es insbeſondere bei der Tari tran „Papier“ zu T n Auseinanderſetzungen kam. S Breitſcheid wies auf die Tat-

ſche hin, daß die ſtrie bereits vor dem Kriege25 Prozent ihrer S ausführte und ſich der Ein
ſchränkungen der und der n
der Betriebe dieſe Ausfuhraqudte in den i anf 40zent erhöht habe. Die Papierpreiſe ſeien für das Jnland jetzt Loch
m 70 bis 100 Prozent höher als die vom Ausland verlangten
Die deutſche Papierinduſtrie ſei in hohen Maße und dauernd auf
die an gewieſen. Deshalb ſeien ölle nicht an

weniger als die ſchwediſche und

e.
die Bewegungs-
r Vieh und tie-

eine etwus
freie

u nicht i ung produziere. Der deutſchnationgl re

erſte Jung, einer der Jntereſſenten rerinduſtrie, bezeichnet einen Zoll von 50 Mark für Zi
nvapier als wichtigſtes Verhandlungsobjekt gegen

S Belgien. Die hohen deutſchen Papierpreiſe würde
Slande namentlich durch die teneren Rohſtoffe gemacht. Umben von dort en Preis ungen entgegenzuwirken,

die der vorgeſehenen Jölle notwendig. Auch der
tiete Lammers brach eine Lanze für die

ierinduſtriellen. Er wies s darauf hin, daß die
meiſten Aue eerche angebli ter los arbeiten und einige
Papieri uſtandes bereits zure r t z Breitſcheid verwies demge
er a ie Ve z. B. des Zigarettenpapiersfie Ah 35 in noch Schwierigkeiten bringen
müſſe. Auch die ie von l rrte mit ihrene Arbeitern r auf das gefähr derre VeiſtigenSuää Papiers beſtehe, ſolle dabeie gar ni r werden chließlich wurden alle Anträge

der Linken r e abgelehnt und Jollpoſitionen von den
Re angenommen, ja, an einigen Stellen ſogar
nrech er hpoiniſche „Koloniſierung“.

Gegen die nationalen Minderheiten.
Warſchan, 21. Juli. (Radiomeldung.)

Der polniſche Sejm hat am Montag das polniſche Agrat-
geſetz endgültig angenommen. Es beſtimmt, daß in jedem Jahr
ein Landaufteilungsplan aufzuſtellen iſt, der 200 000 000 Hektar
Gutsländereien zur r ier n umfaßt. Die Opfer dieſer Be
ſetzesbeſtimmunger dürften hauptſächlich unter den natio-
nalen Minderheiten zu ſuchen ſein. Gegen die deutſchen
Minderheiten enthält das Geſetz z. B. die Beſtimmung, daß alle
von den Teilungsmächten unter Sonderdeſtimmung erworbenen
Landſtücke Schonun al re Rechtsbeſi bis auf das
letzte anfgeteilt werden Im übrigen ergab ſich aus derDebatte, e die Karſenierungsplane dazu dienen ſollen, zunächſt

einmal in den Grenzgebieten polniſch zu koloniſieren.

Zuſammenſchlußder republikaniſchen Jugend
München, 21. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Dieſer Tage haben ſich ſämtliche republikaniſchen Jugendorgani
ſationen Münchens unter dem Namen „Vereinigte republikanif

zuſammen t um ikte iuggnvolitiſche Tätigkeit auf eine breitere rundlage zu ſtellen.
Vereinigten republikaniſchen Iugendverhänden gehören an:
beitsgemeinſchaft republikaniſcher Studenten, Klub demo-
ift i h eſinnter St tet reicht der Jungſozia-r e rat if ch e Arbeits gemeinſchaft Mün-
chen, e Fungma a des Reichsbanners und die Ta ren chens. Mit Bindung hat der
danke nunmehr ſeine Verwirklichung gefunden, den die politiſchen
Erfahrungen der letzten Jahre zur unabweisbaxen Notwendigkeit
in München machten.

Belagerungszuſtand in Portugal.
Liſſabon, 20. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die portugieſtſche Regierung hat ag Montag auf Grund der
Umſturzbeſtrebungen den verſ ärften Belagerungszuſtand
verhängt, obwohl ſie vollſtändig Herr der Lage iſt. Ueberall
herrſcht vollkommene Ruhe. Bei der Unterdrückung des
wurden drei Perſonen getötet und 15 verwundet. Dieührer der Bewegung ſind reſtlos verhaftet und ſollen rer

Belagerungszuſtand abge urteilt werden. Jn Anbetracht
der vollkommenen Ruhe ſcheint die Verhängung des Ausnahme-
zuſtandes überhaupt nur den Sinn zu haben, eine ſchnelle und
ſchwere Aburteilung der Aufrührer zu ermöglichen.

Ah erJapaniſche Arbeiterbildungsſchulen.
Tokio, 21. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Mit der zunehmenden Jnduſtrialiſierung Japans hat auch dasBildungsweſen in der japaniſ n Atbeiterſcha t erfreuliche Fort
ſchritte gemacht. Nach einer Veröffentlichung des Jnnenminiſte

beſte gegenwärtig 20 Arbeiterbildungs-riums
ſchulen. ie u gterweſſen ihre n alle in beſ nSpezialgebieten. Reine wiſſenſchaftl Arbeit wird i n getrennt

len geleiſtek. Fünf Schulen r ich mit der Geſ e der Von ung nd vier anderepraktiſche Arbeiterfragen zum Aen tet Rriert
gemacht haben. Jntereſſant iſt, daß zwei Schuken ihren

e
e Die franzöſtſchen Ge Genrralratewebien,

J ſächli
i Lei Unterri Mo ate bis ein r Dies n r den einzelnen Schüler auf

S beweiſen däß die Bil

n e h. Se recht
We ris, g1. Juli. (Radiomeldung.)

Die Ergebniſſe der Senetelta wahlen liegen jeßt die auf einenI vor. r das Linkskartell 560ganz geri ihnh n Nartet mehr. Die Oppoſitienate wie ſtatt bisher 757. Sie verlor 72
e

ate.
s den 68 en der Oppoſition ſind 130 Sitze der R Tadi-

kalen ein bisher zwar dem Nationgalen Block zuget 2 J aber zum Teil der Linken anſchließen wer
merhin iſt ein abſchließendes Urteil über den Ausgangder wo len erſt möglich nach den Stichwahlen.

Saris, 21. Juli. (Havas.)
ſich das Geſamtergebnis der rälrats-

erbative 115, Republikäner Lin
Havas zufolge ſie

wahlen wie De

Painleve über die Lage in Marokfo
Baris, 21. Juli. (WTVB.)

Nach Beendigung eines Riniſterrats erklärte Miniſterpräſident
Painlevé über die Lage in Marokko: „Marſchall Pätain
führt gegenwärtig in eine Miſſion aus, deren Dauer von
rornherein nicht beſtimmt werden hann. Er wird ſo lange
dort bleiben, wie die Umſtände es erfordern. Was die militä
riſche Lage betrifft, ſo werden alle notwendigen Maßnahmen ge
troffen, um die Front zu defeſtigen und edentuell einen ent

zu führen, um den ſicherzuſtellen. Die
Offenſivoperationen werden, falls ſie überhaupt unter
nommen werden müſſen, erſt dann beginnen, wenn alles dafür
fertiggeſtellt iſt. Jedenfalls werden die Friedensverhandlungen
fortgeſeßt. Abd el Krim weiß bereits, daß ein paniſcher und

zöſiſ her öffiziöſer Abgeſandier die Frie
dens bedingungen in Händen hat. Es genügt, daß er einſt
weilen den Wunſch hat ſie kennenzulernen.“

Eine Friedrio EbertPlakette, modelliert von Profeſſor Kolbe
Berlin), ch die ehe und die für den Reichstag bet e et hat ſoeben die „Preußiſche Berg-und Hütten e ihrer Gleiwider Hütte herſtellen

Die S erordentlich ge e a
Plaketten z Arbeit wirdfäan in in den e und vermutlich durch V 2 en aniſchen reren auf

Sammel liſten zu beziehen ſein.
Der Steuerausſchuſ des Reichstags ſe

ratung der Erbſchaftsſteuer fort. Es
nommen, nach dem Zuwendungen an
teien zu politiſchen Zwecken ar den ſollen. Jn der Nachmitt Zeſthung beantragte Genoſſ ehe r, in die Reichsabgaben

ordnung eine m gung aufgune en, wonach die Steverliſten
öffent zur ufzules Die Offenlegung derSteuerliſten ſoll nach See z eranlagung an ſieben nach

te z n die BeAntrag angeereine und ver

e e

e ikale 138, Radikale 444, Soözialiſtiſcheikaner 49 ten 91, uniſten 2. Anzahl derhlen: e gebniſſe noch aus.

Hottenrott verhaftet. Aus Magdeburg wird gemeldet: Wie wirerfahren, iſt rn in ſein i Villa in ehe Verleger
er aus dem Ebert Rotha s bekannten Mitteldeutſchen
teſſe, Hans Hokttentoit furt) verhaftet worden.otienr t hatte noch eine her fängnisſtrafe zu verbüßen,

der er durch die Flucht entzogen hatte. einanderfolgenden a t t r Antrag wurde von den
Kompromißparteien avbgeles

Anſtändige Mädehen.
Von Hans Bauer.

Jm Mittelalter d man das Evangelium der Menſchenliebe
dis e Beſtialitäten durchzuſeßen verſucht. Die Apoſtel

dienten ſich der Mittel 43 enes, den ſie ausrotten zu wolleng: des Teufels. Die Betätigung des Bbſen unter An
des Guten, dieſe Seelenkbrruptheit mit der Entſguſdignng Gder raſe iſt mit den Hexenverbrennungen nicht ausgeſtorben.
inzip hat ſich erhalten.

der Wirner Univerſität haben ukreuglerDemonſtrationen ſtattgefunden la daßſo m gar keine j en Naſen e wie die Wegeihrer antiſemili fer zu ſein J Jmmerhinwandten dieſe die Energien ihrer Lertortſten Leidenſcha viglang

vornehmlich gegen die anders e e wenigſtens änders
te inſofern ſein Saat

ter eſer ie argegen alles Undeut ſche nach den en e der neran r der Frauen einbez Wiener Stchentenhaben ſich entrüſtet Fegen den Bubi bpf ihrer h gewandt

und deſſen Trägerinnen geprügelt und an dem Reſt ihrer Haare ge
errt. Da muß man frarn ſagen, daß es wahr iſt, daß die blon-
en Gretchen der alten Deutſchen wallendes Haar trugen. Da ſie

keine Gefahr liefen von den Minneſä
werden, war das ein leichtes. Aus
W Dort wurde i W Melt. Ein anſtändiges VW ten Wiens gerufen, läßt fä
nut die Cour, ſie net fie
Studenten. Vielleicht iſt der B e n enEr iſt in jedem Fall ein hat rig
ſchrittler haben ſchon dieſer Belan einesrerhaßten e tigt e beigemeſ kn, n 7 t

tut t er

in dieſeWir wi S

geſinnken ant Die re ege man bisweilenn viel geringerem Maße Leon en zu
Siudenten haben dies ſcharfſinnig erkannt W t7 i

ern an ibnen gezerrt zu
er ne ſind Rüpelbier eine h gedaben die d äh igen Ober

e ſhneib en, ſondern

h ſobal
einer neuen

ne äe7enh

Bernard Shaws muſikaliſche Erziehung
„Die großen Schwierigkeiten, die ſich bei der n

meines Entwicklungsganges ergeben,“ erklärte kürzlich Beaw einem Mitarbeiter einer iterariſchen Revue, „ſind vurg ſie

et bedingt, daß meine Erziehung ſich zu einem ſehr großen
Teil auf muſikaliſcher Grundlage ger ut hat. h nicht,
zu ſagen, daß ich in den Fluten von Dickens und ſpäter in dvon viere umfangreiche Schwimm- und Tauchübungen ichen

m bei Mozart habe ich f ausgiebig vorn x müſſen.S Reh hat großen Eindruck auf mich gemacht, habe ſeine
Proſaſchriften wie ſeine Dichtungen in meiner Jugend von A bis3 eleſen, er war für mich ein Heiliger. Daher aber war

eethoven und die erſten erke don Wagner, die auf a
rken Einfluß gewannen.“ ve bare Seleacgheit auch

launiges Wort hingewieſen, das Sauf die zwiſchen England Amerika Sedete in
ache“, erklärte er, „ebnetkeiten prägte. „Eine gemez ifellos der Annäherung Staaten den Weg, darüber

r

iS
man aber gleichwohl n cht acht laſſen, daß gerade u

gemeinſame Sprache auch l Streitereien h beatn
Amerikaner und Chineſen Herzensluſt be
fen, ohne daß dadurch ein Konflikt entſteht, denn der eine v

den anderen nicht. Wenn aber ein Amerikaner einenar beleidigt oder dieſer ginem Amerikaner zu nahe tritt,

kann aus ſolcher Differenz nur zu leicht ein böſer Handel ent
ſtehen.

Berurteiſter Räuber.
Strausberg, 21. Juli. (WWB.)

Jn dem Prozeß gegen die vier Räuber, die im Februar 1921
abends den Autoomnibus bei Strausberg und eine Woche früher
die Wirtſchaft „Waldkater“ bei Bernau überfallen hatten, wurden
zwei Brüder Heinrich zu 8 und 9 Jahren Zuchthaus, der ehe
maulige Polizeiwachtmeiſter Stilck zu 5 Jahren Zuchthaus ver
urteilt. Allen drei Angeklagten wurden die bürgerlichen Ehren-
rechte auf 9 Jahre abgeſprochen und ſie wurden unter Polizei-
aufſicht geſtellt. Das Verfahren gegen den vierten Angeklag-
ten, den Bruder der verurteilten Brüder Heinrich, wurde ab

und dieſer wurde auf ſechs Wochen zur Beobachtungſeines Geiſteszuſtandes in eine grrenapſtaßt geſchickt.
Gegen die angeklagten drei Brüder Heinrich ſchwebt noch ein

weiteres Verfahten wegen eines Räubüberfalls in Oranjen
burg, bei dem ein Verfelger erſchoſſen wurde.

Aus aller Welt.
Poiniſches Torpedodoot in die Luft geſlogen

Dänzig, 20. Juli. (BB)
Heute morgen kurz nach 8 r iſt das polniſche T

„Kaſchub“ i die Am eflogen. n vermutet,Oeldäm fe d zu et haben, die e geht r r ES We S r n Teileagin r wer et übtiger ſchwer, teils leicht verlest.

Der Hoſenknopf als Berräter
Verhaftung eines Mörders.

et d J Ueherſchriften berichtet das „B.e e a ren ſind jetzt ar gear et zeit worJ um d im r W 24 an Wirte
führten An ſann. der Stahl im äte eines ſchuſſes zu en wüf göhl ch von ihm mit vo ehe Revolver eine

k.Er ſchoß auf den an e mr und
lüchtete in einem de

einereitgehalteSetlenkette m h rhatte. Jm zweiten er wurde in en e
ei Hühnerdieben durch ä37 chuß von hinten

dachforſchungen des Hambu iminalinſpektorse ſeßt r als Täter in bei en
lleeit Wegen eines anderen e v

illiKvenden J t MalerJn der ch ördſache wurde vomr ein h ne nden, der die
r Es wurde fe tet daß pieſer Knopf

r ebörte, Der r ci e R der kg vW e innlinrektor Stai S die S abermanns mit der

n r r l nde gtkt end für un v deri Habermanns mit dem i P
dabermann wurde von ihm ſofort derAus wird net Dere all r eid Otto Pshſcher drang am
Kwalſeen in die eher ſeiner von ihm getrennt I
Ehefrau ein. Der T e t Sue n
und mit dieſen er ver etzt wurde, daß er ſeinen
im Geſicht ſo ſ.

h eines u Flieger t ſeler
erlegen i

n sieſeler nur noch al
Neber-

em n rer

Ksolin e S

enen eßer.
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Reste und Abschnitte aller Art,
liegen für Sie bereit im grossen
Lichthof auf Brtra-Tischen

Alles enorm biſſig
um Teiſf bis u
50 Sros. ermmäüßigt

Jede sparsame
Hausfrau weiss, was

das bedeutet

Rinne

b h Tu
r.

Halle a. S. Das führende Kauf- n. Warenhaus Fr. Vlrichstr. 60/61.

Bekeins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerk en, Gefelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künfte im Bezirk Halle-Merſebura.
Eekrerariat der 7 Halle (Saale, Harz 42/44

2Hofgekände, reppen. Fernruf 1029
(Ortsbunrean daſelbſt (Fernrnf 1039)

W 0

Vrßerter Woßltahrt. T der StutenhansfabrtEWſchiußſigung am Mittwoch. 22 u abds. S /2 Uhr

Dr. med. es Duegen a ver
Halle.

Mittwoch. den 22 abends 8 Uhr. im aroßen
Saale des „S

Aus dem Bezirk.
Annenderf. 2 Dienstag den abends 8 Uhr,

in der „Warte“: gliederverſammlung. Um t Erſcheinen wird gebeten.
Rerſebnrg. twoch, den 22 Juli Große Fluclanrerercimng. Das Materiat wird

bereits am Dienstag bis 7 Uhr abends ausgegeben.
da dar Bureau am J geſchloſſeniſt. Beteiligun
aller Parteigenoſſen iſt PflichFreitag den V u. abends 8 Uhr,

en. im Witgliederver
ſammlung. Da ſehr i Tagesordnung. iſt das
Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich

Reichs Schwan
banner Kol-bolt

Gona der republik. Kriegsteiinehmer)

Gauleilung, Ortsleilung und Begzirksführer.
Mittwoch, den 32. Juli, pün tlich 7 Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus: Sigung. Anſchließend 8 Udr: Vorſtandsund eS d bis 10Ortsgruppe Halle. i e ehe der
Zimmer 36 Kaſſierung der i Kleidergelder.

e è (Rord). 8.n re (Gruppew-,eden adends s U im Begztrkslokal, zurSche Sreise, Der leeren
Ale Be haben umgehend für 27

und Ab der heransgege denen Quartierzett
zu ſorgen. (Harz 42-44, Zimmer 36.)

Freitag, den 24 abend 8 Uhr, im Volks
park: Konzert der ner-Kapelle. Eintritt
30 Pfennig

dfahrerabteilung. Sämtl. Nadfahrer, Alters

2 Donnerstag, abend Uhr,ewertſchafte hans Stellun am zur VerFre Alle Mann zur Ste

2 sbanner. abend 8 Uhrin e Turn en. Je Beteiligung
wird erwartet.

Arbeitsamt Eisleben.
Betriſtraße 9. Fernſprecher 131
Es werden geſucht: 4890Gewerbliche Abteilung Stellmacher,
Großſtüchchneider, Klempner, Dreher.
Bergbaufachabteilung: Hauer, Lehrhauer,

„Schlepper, Trecker u. Jungens
Erzbergban und Braunkohlenbergbau,

Landwirtſchaft lediger
ſchirrführer, verh. Geſchirrführer muß

Wohnung in Eisleben haben. Weibliche
Abteilung Arbeiterin, Aufwartungen,
Dienſtmädchen, Gutsmamſelien, Haus
und Stallmädchen für Land, Hausmädchen
für Erholungsheim, Kindermädchen vonF. e bren für Land, Stubenmädchen für

Frönnung
Sonnabend

I. Ausust
mit grobeminternationalen

Varicte
Programm
Anuk.74 Uhr. Mäb. Preise

n e unn eim Lichte der modernen Wissenschaſt
ſpricht Herr Bundes präſident W. Hayn

am Mitiwoch, dem 22. Juli 1825. abends 8 Uhr, im großen
Saale des Stadtſchützenhauſes.

Erwiderung wut den Vortrag des Herrn Dr. Nagel.
Eintritt für Mitglieder gegen Vorzeigung der gültigen Mit
gliedskarte frei.

Gäſte zahlen 50 Pfenniqg. Freie Ausſprache.
Der Vorſtand des Landesverbandes 16

des Biochemiſchen Bundes Deutſchlands.

Ueber

Aue weis freien Eintritt.
4882

Studierende gegen

e
IEEIIIIIIIII

jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

Bericht der Fletſchpreis-Notierungstommtſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag dem 20. Juli 1925:

Für 50 kg Fleiſchgewrcht in Goldmar!
Gattu n g 1. höchſter 2. niedrigſterj däuſigſter Gefrier

Preid Preis Preis fleiſch

Ochien 103 60 95 89gen T 100 80 95103 55 95die 90 85 85aſtkälber e o 105 100 105Saugkälber o 95 80 95Lämmer und

e o 100 95 100e 90 70 90So weme einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 106

Er. Steinstr. Eckehennbässer

Volkspark
Burgſtraße 27.

der

Halftech Arbeiter

fur Reise und Sport
Badehauben von 0,80 an
Badeschuhe
kinlegesohlen von 1,20 3
Relve-Imigatoren von
Refse-Kissen von 3,00

Spülspritzen wn 2,50 an
Frauentuschen v. 3,50 a
Schwämme wen 0,30 an

kegen Schwammbeutel
aqut u. breiswert Budewannen 4880

Schirmfabrik in bekannt guten Qualitäten billigst bei
Bruno Cluus

Jnh.:Albert Wanäe
Ferdinand Dehne Nacht.

Grosse Steinstrasse 15
Aelestes Gummiwaren-Tacgeschätt.

Bekanntmachung.
gnor

Suppenwurſt
den Pfandnummern von 30 901 bis 37 266
Pfandſcheine in blauem Druck) wird vom

4. Auguſt 1925, von 9 Uhr vormittags an,
im Leihhanuſe, An der Marienkirche 4,
ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller

r wurg7 rBetten eib- un ettwäſchegibt nur mit Waſ- e Dſer20Minut lang Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 6. Juli 1925. 4638
Das Leihamt der Stadt Halle.

gekocht, 6 Teller
(bochfeine Suppe.

yeJ

a 7EC
Eine ungewöhnliche Gestaltungskraft spricht

aus den vier Erzahlungen dieses Buches. Ver
ein paar Stunden ernsten Geniebens erleben will,

greile zu dieser neuen Schöpfung Paul Zechs.

Geschmack voller Gangzleinenband
5.25 Marke

Zu beziehen durch:
„Volksblatt- Buchhandlung

T n S., Gr. Ulrichstr. 27.

Die Verſteigerung der Pfänder mit ſchwüren

Kurhuus Gittekind
Donnerstag, den 23. Juli,

abends 8 Uhr

Cexellschaktsahen
mit Tanz

Kapelle Wenskat
Freitag. den 24. Juli, abends 8 Vhr

Er. Extra Konzert
mit Feuerwork

Pintritt 50 Pfg. Bintritt 50 PEg,

„Walöflora“
Reinſtes Naterprodnke
(geſetzlich geſchützt) nehmen alle Rheu-

r Gicht-. chias, an Geſowie an en Blutkrankheiten de Alle unſere „Waldflora“
Erzeugniſſe ſind keine Tees Kochen,
ſondern garantiert reinſte Kräuter bezw.

Blüten in Pulverform.
1 Zeelöffel „Waldflora“ gleicht 55 Taſſen Tee

So urteilt man über „Waldflora“:Werdau, den 15. 2 Rov. 1924. „Jch
habe volles Vertrauen zu Waldflora“,
habe ſelbſt eine Kur auf Darmgeſchwüre
v gemacht und bin damit au erordentlich

eden uſw.“ gez K A. Werdau.iederfrohna. den 13. Rov. 1924,
„Heute erfuhr ich durch meinen Vetter die
Wirkung Ihres Naturproduktes „Wald-flora“ und war erſtaunt über die Heilkraft
Senden Sie mir n bitte uſw.“

gez. R. Fr., Niederfrohna.
Verlangen Sie Broſchüren und Dank

ſchreiben koſtenlos in allen Apotheken,
wenn nicht direkt vom

alleinigen Fabrikanten 4631
Georg Rich. PHux Co., Gerw
General r a r und Seip g.Brüderſtr. 4f e.

c Schwarzen Brett im Wagegebäude
ritplatz 24) befindet ſich eine dieſörmiiche Feſtſtellung neuer Bauflucht

inien für das Grundſtück Steinweg 37
betreffende Bekanntmachung.

Halle, den 14. Juli 1925.
Der Magiſtrat.

Eier JOeffentliche Mahnung.
Alle diejenigen, die mit Acker- und

Gartenpacht, Schulgeld und mit elek-
triſchem Lichtgeld im Rückſtande ſind,
werden hiermit aufgefordert, dieſe Schuld
beträge innerhalb der nächſten 8 Tage
an unſere Stadthauptkaſſe zu zahlen, an
derenſalls das Einziehungsverfahren ſeinen

Fortgang nimmt. 4889
Eisleben, den 16. Juli 1925.

Der Magiſtrat.

Drogerien

Erzeugmſſſe der Eigenproduftion ſind der Stolz des Genofſſenſchafters

J
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Zwenes Bian. n ä, ven 21. Juli

Aulle und Jaoclftreis.
Halle, den 21. Juli 1025.

Ein Sonntag im Thüringer Wald.
Mit dem Verwaltungsſonderzug nach Oberhof.

Verwaltungsſonderzug? Was iſt das für ein Ding? Auf dieſe
Frage ſei Unwiſſenden geantwortet, daß die Eiſenbahnverwaltung
von Zeit zu Zeit Sonderzüge nach beſtimmten Orten fahren läßt,
die Naturſchönheiten aufweiſen und mit den gewöhnlichen Zügen
ſchwer zu erreichen ſind. Abgeſehen davon, daß der Fahrpreis um
ein Drittel ermäßigt iſt, haben dieſe Sonderzüge den Vorteil,
z ſie den Ausflügler in ununterbrochener und direkter Fahrt
(ohne Umſteigen) nach dem Endziel hinbringen. Ein ſolcher Ver
waltungsſonderzug fuhr am Sonntag nach Oberhof, dem be-
kannten Sommerkurort und Winterſportplatz in Thüringen.
Vierzehn Wagen ſtanden zur Verfügung, deren Plätze ziemlich
reſtlos von Paſſagieren in Anſpruch genommen wurden; es. mögen
annähernd 1000 Teilnehmer geweſen ſein, die die Gelegenheit be- d
nutzten, an einem Tage ein Stück des herrlichen Thüringer
Waldes kennenzulernen. Die Mehrzahl der Teilnehmer ſtammte
aus Halle, aber auch aus Merſeburg und den Orten des Geiſel-
tals fand ſich noch eine anſehnliche Schar ein, die in Merſeburg
den Zug beſtieg.

Jn vier Stunden war Oberhof erreicht. Hier trennten ſich die
Ausflügler in Gruppen, die jede eine Wanderung nach verſchiede-
nen Punkten anſtrebten. Wer nicht gut zu Fuß war, blieb in
Oberhof und machte Spaziergänge in die nähere Umgebung.
Etwas Unternehmungsluſtigere wagten den Weg bis zur Schmücke
und dem Schneekopf und wählten den Rückweg nach Gehlberg. Die
Kühnſten aber entſchloſſen ſich zu einer Tagestour, die in Jlmenau
endete. Das Wetter war im allgemeinen günſtig. Wohl drohten
dunkle Wolken mehrmals und fernes Donnergrollen ließ be-
fürchten, daß man nicht trocken nach Hauſe kommen würde, aber
ſchließlich ſetzte nur einige Male ein nicht allzu ſtarker Regen
ein, der die Stimmung nicht ſehr beeinfluſſen konnte und ſogar
eine Erfriſchung bedeutete.

Der Thüringer Ausflug wird allen Teilnehmern, beſonders
denjenigen, die die Schönheiten des Thüringer Waldes noch nie
geſehen hatten, unvergeßlich bleiben. Eine Schilderung dieſer
Naturſchönheiten iſt hier nicht beabſichtigt. Wir wollen vielmehr
zum Beſten der zukünftigen Teilnehmer an ſolchen Fahrten auf
einiges hinweiſen, was von den Teilnehmern an der Fahrt nach
dem Thüringer Wald unangenehm empfunden wurde. Einer jeden
Gruppe hatte die Eiſenbahnverwaltung anerkennenswerterweiſe
einen ortskundigen Führer mitgegeben. Dieſe Führung darf aber
von dem Führer nicht ſo aufgefaßt werden, daß er im Eilzugs-
tempo vorausmarſchiert und ſich ſogar noch durch einige Schnell
haſen verleiten läßt, das Tempo zu ſteigern. Einzelne, die nicht
ſo leichtfüßig waren, verloren ſchließlich den Anſchluß. Und dann
ſollte es doch Aufgabe des Führers ſein, die einzelnen Punkte,
Berge, Täler uſw. zu benennen und auf ſonſtige Sehenswürdig-
keiten aufmerkſam zu machen. Das erfordert ein öfteres Stehen-
bleiben und Sammeln der Teilnehmer, was z. B. auf der Tour
nach Jlmenau nur ſelten geſchah. Durch dies Rennen iſt der
Genuß dieſes Ausfluges ſtark beeinträchtigt worden. Wir emp-
fehlen daher zukünftigen Teilnehmern an ſolcher Fahrt, ſich mög
lichſt ſelbſtändig zu machen und in kleineren Gruppen unter Zu-
hilfenahme einer guten Karte und eines gedruckten Reiſeführers
allein zu wandern. Ein Verirren iſt nicht leicht möglich, da vom
Thüringer Waldverein zahlreiche Wegweiſer angebracht worden
ſind.ſi Ein anderer Gegenſtand der Kritik li in der Unvernunft

einiger Ausflugsteilnehmer. Die Eiſenbahnverwaltung ſorgt
ür, daß jeder Teilnehmer einen Sitzplatz erhält; mehr Karten

ls Sitzplätze werden nicht ausgegeben. Es iſt ferner angeordnet,
daß bei der Rückfahrt jeder Teilnehmer den Platz einnimmt, den
er morgens eingenommen hatte. Damit ſollte jedem gedient ſein,
denn es iſt dann ausgeſchloſſen, daß ein Kampf um die Plätze in
einem Wagen entbrennt, während in anderen Wagen Plätze frei
bleiben. Dieſer weiſen Anordnung zum Trotze hatten am Sonn
tag einige Teilnehmer ſich am Abend auf andere Plätze geſetzt, undals die Piadberechücgien erſchienen, gab es erſt eine Auseinander-

e die vom Zugperſongl geſchlichtet werden mußte. Ein
e Mißklang braucht nicht zu entſtehen, wenn jeder einzelne

ich den im Jntereſſe der Geſamtheit geſchaffenen Anordnungen
gt.Don dieſen kleinen Mißſtänden abgeſehen, war der Ausflug ein
ſchönes Erleben. Es iſt zu wünſchen, daß ſolche Gelegenheiten
recht oft gegeben werden. Leider werden trotz der Verbilligung
des Fahrpreiſes viele dazu nicht in der Lage ſein, daran teil
zunehmen, aber es kann doch ſo mancher Minderbemittelte, dem
die ſchönen Gegenden Mitteldeutſchlands bisher unbekannt ge-
blieben ſind, auf dieſe Weiſe einmal einen kleinen Blick in die
Welt werfen. Das Privilegium der Beſitzenden, die Schönkeiten
der Natur allein zu genießen, wird dann immer mehr ſchwinden,
beſonders dann, wenn die Eiſenbahnverwartung eine weitere Ver-
billigung der Fahrten eintreten ließe.

Neue Vorſchriften über die Gewerbeſteuer.
Ein bedeutſamer Erlaß des preußiſchen Finanzminiſters.

Auf Grund eines zugleich im Namen des Miniſters des Jnnern
und des Miniſters für Handel und Gewerbe ergangenen Rund-
erlaſſes des preußiſchen Finanzminiſters wird dem Amtlichen
Preußiſchen Preſſedienſt von unterrichteter Seite geſchrieben:

Nach der erſten Gewerbeſteuer-Ergänzungsverordnung vom
16. Februar 1924 beträgt der für die Vorauszahlungen auf die
Gewerbeertragsſteuer maßgebende Steuergrundbetrag 10 Prozent
des Betrages, der nach der zweiten Reichsſteuernotverordnung
und den zu ihrer Abänderung, Ergänzung und Durchführung er-
gangenen und ergehenden Beſtimmungen für das Einkommen aus
gewerbeſteuerpflichtigen Betrieben auf die Vorauszahlungen auf
die Reichseinkommen- oder Reichskörperſchaftsſteuer zu zahlen iſt.
Die zweite Reichsſteuernotverordnung iſt durch die zweite Steuer-
milderungsverordnung des Reichspräſidenten vom 10. November
1924 abgeändert worden. Dieſe Beſtimmungen haben infolgedeſſen,
wie auch ausdrücklich geſetzlich beſtimmt iſt, eine Senkung der
Gewerbeſteuergrundbeträge zur Folge gehabt. Eine
weitere Abänderung der zweiten Reichsſteuernotverord-
nung bringt das Steuerüberleitungsgeſetz des Reichs vom 29. Mai
1925 in ſeinem dritten Abſchnitt. Durch dieſe Beſtimmungen wer-
den die Reichsſteuervorauszahlungen weiter gemildert und dem
Einkommen angeglichen. Jnfolgedeſſen ändern ſig auch dem
entſprechend die Vorauszahlungen auf die Gewerbe-
ertragsſteuer, wenn auch die Regel, daß der Gewerbeſteuer
grundbetrag 10 Prozent der Reichsſteuervorauszahlung beträgt,
aufrecht erhalten bleibt.

Jm einzelnen iſt beſonders hervorzuheben:
Soweit die Ertragsſteuervorauszahlungen nach Steuerkurſen

berechnet werden, geiten die für den 31. Dezember 1924 noch
feſtzuſetzenden Steuerkurſe. Da dieſe Steuerkurſe zurzeit nochnicht leſtgeſebt ſind, kommt eine Aenderung des bisherigen Voraus

zahlungsbetrages für die im Juli und Auguſt fälligen Voraus-
zahlungen auf die Gewerbeertragsſteuer noch nicht in Betracht.
Die neuen Steuerkurſe haben vielmehr nur Wirkung für die
Vorauszahlungen. die n a 3 ihrer Veröffentlichung fällig werden.
Das Steuerprivileg der Muttergeſellſchaften bezüglich ihrer Be
teiligung an der Tochtergeſellſchaft (Schachtelprivileg) wirkt nach
dem Vorhergeſagten auch ohne weiteres auf die Gewerbeſteuer.
Beſonders hervorzuheben iſt, daß die von den Reichsfinanzbehörden
auf Grund des S 15 des Steuerüberleitungsgeſetzes ausgeſprochene

Berſchwendungsſucht der Gemeinden?
Die gemeindefeindliche Haltung der Rechtsparteien und der Jn

duſtrie iſt bei den Beratungen über den Finanzausgleich im
Steuerausſchuß des Reichstags ſo ſtark in die Erſcheinung ge
treten, daß die antikommunale Haltung dieſer Kreiſe jetzt auch

Der Deutſche Städtetag hat durch ſeinen Vorſchlag einer Reichs
Städteordnung und der darin vorgeſehenen zwangsweiſen

Einführung des Einkörperſyſtems
vom Deutſchen Städtetag ganz offiziell gebrandmarkt wird. Die zum erſtenmal auf einen Punkt hingewieſen, durch den ungezählte
bei der Beratung der Steuerentwürfe teils angenommenen, teils
in Ausſicht geſtellten Anträge der Rechtsparteien verraten eine ſo
reaktionäre Einſtellung enüber jeder ſelbſtändigen Arbeit in
den Gemeinden, daß der Widerſtand gegen dieſe Tendenzen ſelbſt
in bürgerlichen Kreiſen wach wird. Das allgemeine Schlagwort,
mit dem die von der Schwerinduſtrie beherrſchte Preſſe die öffent
liche Meinung gegen die Gemeinen mobil zu machen ſucht, iſt

die Theſe von der angeblichen „Verſchwendungsſucht“.
Wenn irgendwelche Großſtadt für die Sicherung ihrer künftigen
Wohnungspolitik Grundſtücke ankauft, erhebt ſich regelmäßig in
er ganzen Börſen und Jnduſtriepreſſe ein ungeheures Geſchrei.

Jeder Spielplatz, den eine Gemeinde im Jntereſſe der heranwach-ſenden Jugend anlegt, wird als „Luxus“ gebrandmarkt. Die-
ſelben Kreiſe, die jahrelang die Jnflation als das einzig wahre
Heil hinſtellten, die Hugo Stinnes als die Krone der Schöpfung
pr. verſuchen jetzt alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, um
den emeinden eine ſelbſtändige Entwicklung unmöglich zu
machen.

Das Verfahren, das dabei angewandt wird, iſt äußerſt einfach.
Man wiederhoit die Behauptung von der Verſchwendungsſucht der
Gemeinden ununterbrochen, ſorgt dafür, daß vollkommen aus dem

r herausgeriſſene Einzelheiten in verzerrter Form
urch die Spalten der Preſſe geſchleift werden, und hat es auf

dieſe Weiſe bei der ſtarken Einflußmöglichkeit der Jnduſtrie leicht,
die nicht bewieſene Theſe als unumſtößliche Weisheit hinzuſtellen.
Das Verhalten der Regierungsparteien im Reichstag zeigt, wie
ſehr Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei ſich nur als Be
diente „der Wirtſchaft“ fühlen und wie ſie bereit ſind, alles zu
apportieren, was von ihnen verlangt wird. Jahrelang haben ſie
gegen die Erzbergerſche Steuerreform geſchrien, jahrelang haben
ſie die Weimarer Verfaſſung eines doktrinären Zentralismus be-
zichtigt, jetzt übertrumpfen ſie Erzberger und Weimar. Jetzt über-
zentraliſieren ſie das deutſche Steuerſyſtem, jeßt greifen ſie rück-
ſichtslos in die Befugniſſe der Länder ein und verſuchen,

von Reichs wegen eine laufende Verwaltungskontrolle über die
Gemeinwirtſchaft zu etablieren.

Es iſt zweifellos richtig, daß in Deutſchland von der Wirtſchaft
hohe ſteuerliche Leiſtungen für Verwaltungszwecke erhoben werden.
Die Milderung des Steuerdrucks von der Ausgabenſeite her
könnte aber nur dann erfolgen, wenn

eine grundlegende Verwaltungsreform
im Reich und in den Ländern an Haupt und Gliedern erfolgte.

Millionen erſpart werden können. Man kann geſpannt ſein, wie
die Rechtsparteien im Reichstage ſich dieſem Vorſchlag, der eine
organiſche und nicht willkürliche Erſparnis bedeuten würde, gegen
über verhalten werden. Wenn der ernſthafte Wille vorhanden
wäre, da zu ſparen, wo geſpart werden kann, dann müßten ſich
die Rechtsparteien dazu aufſchwingen, die in Weimar ſtecken
gebliebene

Entwicklung zum Einheitsſtagat
als ihre Forderung zu erheben. Denn es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß die Beſeitigung der lächerlichen und koſtſpieligen
Kleinſtanterei eine ungeheure Entlaſtung des Steuerzahlers mit
ſich bringen würde. Dazu fehlt es aber den Rechtsparteien voll
ſtändig an Mut. Sie bringen es nur fertig, in ſtümperhafter
Weiſe eine willkürliche Beſchneidung der ſozialen Aufgaben der
Gemeinden vorzunehmen, wodurch gar nichts erſpart, ſondern nur
die Verelendung der Maſſen gefördert wird. Sparſamkeit iſt in
Deutſchland nicht dadurch zu erzielen, daß an den kulturellen
Leiſtungen der Gemeinden herumgedoktert wird, ſondern allein
dadurch, daß der Behördenaufbau überſichtlich und einfach ge
ſtaltet, die Vielheit der parlamentariſch regierenden Länder be
ſeitigt und eine Organiſation der deutſchen Verwaltung nach ſach
lichen und wirtſchaftlichen Geſichtspunkten durchgeführt wird.

Würden die Kreiſe „der Wirtſchaft“ ihre Kritik an der Aus
gabenwirtſchaft der öffentlichen Körperſchaften nicht mit dilettan
tiſchen Redensarten beſtreiten, die jeder Kenner bei all den vielen
Einzelfällen mit Leichtigkeit widerlegen kann, ſondern würden
ſie den Verſuch einer wirklich poſitiven und ſchöpferiſchen Kritik
machen, dann könnte aus dem an ſich berechtigten Streben nach
Milderung des Steuerdrucks eine durchaus erfreuliche Entwick
ung ſich ergeben. Solche Tendenzen ſind aber bei den maßgeben-
den Kreiſen nicht zu ſpüren. Die Rechtsparteien haben, ſeitdem
ſie am Ruder ſind, auch nicht einen einzig poſitiv zu verwertenden
Vorſchlag einer ſolchen umfaſſenden Reform gemacht, trotzdem ſie
wiſſen könnten, daß ſie dabei Unterſtützung auch in anderen Par
teien finden würden. Schon aus dieſem Grunde kann man ohne
Uebertreibung behaupten, daß dieſem ganzen demagogiſchen Ge
zeter gegen angebliche Verſchwendungsſucht der Kommunen in
erſter Linie

Abneigung gegen die ſozialen und kulturellen Leiſtungen
zugrunde liegt und daß dieſe Abneigung bei „der Wirtſchaft“ ge
ſteigert wird durch die Furcht vor dem ſtarken und in Zukunft
ſicher noch ſtärker werdenden Einfluß der organiſierten Arbeiter
ſchaft in der Verwaltung.

zinsloſe Stundung auch zur Folge hat, daß die weiteren Voraus-
zahlungen auf die Gewerbeertragsſteuer ſich entſprechend er-
mäßigen oder ganz fortfallen.

Bei dieſer zinsloſen Stundung handelt es ſich nicht um eine
Stundung, die ſonſt nach dem Gewerbeſteuerrecht allein den Ge-
meinden zuſteht, ſondern um eine Anpaſſung der Voraus-
zahlungen an das vorausſichtlich von dem Unternehmen in
dem laufenden Jahre erzielten Einkommen. Ebenſo wie die Er-
mäßigung der Reichsſteuervorauszahlungen hat auch eine Er-
böhung dieſer Vorauszahlungen die entſprechende Erhöhung
des Steuergrundbetrages nach dem Gewerbeertrag zur
Folge. Jn allen Fällen, in denen eine beſondere Feſtſetzung der
Reichsſteuervorauszahlungen erfolgt, richten
hiernach die Gewerbeſteuervorauszahlungen.

Der zweite Abſchnitt des Steuerüberleitungsgeſetzes wegen Ab-
änderung der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer für das Ka-
lenderjahr 1924 und für das Wirtſchaftsjahr 1923/24 finden auf
die Gewerbeſteuer keine Anwendung. Die endgültige Regelung
der Gewerbeſteuer für 1924 wird auf dem Wege der Geſetz-
ebung erfolgen müſſen. Dagegen würden die nachträglichen

Feſtſetzungen und ſonſtigen Entſcheidungen, die im Rechtsmittel-
wege ergehen, und die nur die Berichtigung der Voraus-

hlungen auf die Reichsſteuer bezwecken, auch ohne weiteres auf
ie Gewerbeſteuervorauszahlungen zu beziehen ſein, da die Reichs

beſtimmungen nur die ordnungsmäßige Feſtſtellung der Steuer-
beträge nach den bisherigen Vorſchriften bezwecken.

ſich zunächſt auch

Jn der Saale ertrunken.
Bedauerlicher Mangel an Rettungsvorrichtungen.

Das Baden in der offenen Saale hat geſtern abend wieder ein
Menſchenleben gefordert. Jn der Saale an der Peißnitz ge-
genüber der Landungsſtelle des Dampfers „Monika“ nahmen
geſtern abend mehrere Perſonen ein erfriſchendes Bad. Darunter
befand ſich auch der 19jährige Arbeiter Otto Köhler aus der
LudwigWucherer-Straße 71. Dieſer vergnügte ſich u. a. damit,
einen kleinen Holzkahn vom Ufer aus ins Waſſer zu werfen und
ihn dann nachzuſchwimmen, um ihn wieder herauszuholen. Dabei
geriet er in ein ſogenanntes Drehloch, und da er ein nicht ſehr
geübter Schwimmer war, verſank er in den Fluten. Der Schloſſer
Karl Heidrich ſprang ſofort nach, vermochte aber den Ver-
ſunkenen an der dort ſehr tiefen Stelle nicht mehr zu faſſen. Auch
die Verſuche, mittels einer von der „Monika“ herbeigeſchafften
langen Stange den Körper des Ertrunkenen aufzuſpüren, blieben
erfolglos. Die Leiche des Ertrunkenen iſt bisher noch nicht zum
Vorſchein gekommen.

Ein Mißſtand, der die ſchärfſte Mißbilligung herausfordert, iſt
das Fehlen von Rettungsvorrichtungen an dieſer Stelle. Jm
vorigen Jahre hing an der Peißnitzbrücke wenigſtens noch ein
Rettungsring, der aber jetzt verſchwunden iſt. Es muß dringend
gefordert werden, daß die nötigen Rettungseinrichtungen an der
Saale ſtets vollſtändig zur Stelle ſind. Wenn ſolche nicht gefehlt
hätten wäre vielieicht das Leben des jungen Mannes zu retten
geweſen

Lebhafte Klage anläßlich dieſes traurigen Vorfalles werden auch
über das paſſire Verhalten der Polizei geführt. Der Unglücksfall
geſchah um 722 Uhr und wurde bald dem nächſten Polizeirevier
gemeldet. Dieſes beſchränkte ſich aber darauf, einen Beamten mit
dem Rad nach der Unglücksſtelle zu ſchicken, der Zeugen vernahm
und dann wieder daronfuhr. Es war doch Pfl'cht der Polizei,
ofort dafür zu ſorgen, daß eine Rettungskolonne evtl. dieFeewen zur Unfallſtelle fuhr, um den Verſuch zu machen,

den Ertrunkenen zu bergen und Wiederbelebungsverſuche anzu
ſtellen. Nichts, ſo wird uns gemeldet, ſei geſchehen. Wir finden
das Verhalten der Polizei unerhört. Fſt denn ein Menſchenleben
nicht wert, um die größten Anſtrengungen zu machen, es zu retten?
Das öffentliche Jntereſſe verlangt es, daß dieſe Zuſtände eine
Aenderung erfahren!

Kunſtgewerbeverein. Zu dem Wettbewerb für eine neue Mit
gliedskarte ſind 22 Entwürfe eingegangen. Es erhielten den erſten
und dritten Preis mit den Kennworten Nerreis“ und „Ner“:
E. Neue, Halle a. S., Talſtr. 11 und den zweiten Preis mit demKennwort Mode“: Architekt E. Koch, Halle a. S. Marktplatz i.
Die Entwürfe ſind vom 20. Juli bis 3. Auguſt 1925 während der
Verkaufszeit im Verkaufsraum der Kunſtgewerbeſchule der Unterburg
Giebichenſtein und in Mai Tun h

ne

Das Wunder in der Luft. Am Sonntagnachmittag erregte
ein Flugzeug Aufſehen, das unſere Stadt überflog. Wie wir jetzt
erfabhren, war dies ein Aero-Lloyd-Großflugboot vom Typ Dor-
nier-Wal. Dieſe hochſeefähige Maſchine, zurzeit die größte und
vollkommenſte Schöpfung deutſcher Konſtrukteure, iſt eine Kom
bination von Motorboot und Flugzeug. Ausgerüſtet mit zwei
hintereinander angeordneten Rolls-Royce-Motoren von je 360 PS.,
alſo insgeſamt 720 PS., befördert dieſes Flugzeug 12 bis 14 Per
ſonen. Jntereſſant iſt es zu wiſſen, daß Amundſen mit einem
gleichen Dornier-WalFlugboot ſeine Nordpol- Expedition que
geführt hat.

Ein neuer Naubüberfall. Montag abend gegen 11.20 Uhr wurde

ein 18jähriger junger Mann in der Friedrichſtraße von zwei un
bekannten Männern hinterrücks überfallen und ſeiner Geldbörſe
mit 10 Mark Jnhalt beraubt. Einer der Täter hielt ihm den
Mund zu und verſetzte ihm mit einem ſcharfen Gegenſtand einen
Schlag ins Geſicht, ſo daß der Ueberfallene eine größere Schnitt
wunde an der rechten Backe davontrug. Die Täter ſind in Rich-
tung Mühlweg unerkannt entflohen. Beide waren etwa 1,60 bis
1,70 Meter groß, der eine trug einen dunkelbraunen Anzug, der
andere ein blaues Jackett mit weißer Hoſe.

Auto und Straßenbahnwagen zuſammengeſtoßen. Montag
abend 7.30 Uhr ſtieß an der Ecke Talamtſtraße und Hallmarkt
ein Perſonenkraftwagen mit einem Straßenbahnwagen zuſammen,
Der Perſonenkraftwagen wurde leicht beſchädigt. Perſonen wur
den nicht verletzt.

Bewußtlos anfgefunden. Montag abend gegen 10.20 Uhr wurde
eine männliche Perſon in der Straße Pfännerhöhe bewußtlos
aufgefunden. Da er ſich nicht wieder erholte, wurde er mittels
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Vier Radler-Zuſammenſtöße meldet der heutige Polizeibericht
wieder. In allen Fällen, die ſich am Montag zutrugen, kamen
die Beteiligten noch glimpflich davon.

Ein Wüterich. Geſtern nachmittag drang ein Mann in die
Wohnung einer Witwe in der Gabelsbergerſtraße ein. Er beſchimpfte
ſie dort, zerrte ſie an den Haaren auf die Straße und Siug
mit einem eiſernen Notenpult auf ſie und ihre Tochter ein. Durch
Polizeibeamte wurde der ſchwer angetrunkene Mann in Schutzhaft
genommen und die Menſchenanſammlung, welche ſich gebildet hatte,
zerſtreut.

„Volkspark“. Heute abend 348 Uhr findet das 11. Konzert
unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerchors ſtatt. Zeitiges
Kommen ſichert guten Platz.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, 247 bis 348 Uhr: Sin-
foniſche Morgenmuſik, 4 bis 227 Uhr: Nachmittagskonzert, 8 bis
2211 Uhr: Abendkonzert.

gölen und kleine Bhne.
U.-T.Lichtſpiele, Leipziger Straßze. Zu Beginn herrliche Natur-

aufnahmen von den gewaltigen ſüdamerikaniſchen Waſſerfällen, bei
der Julihitze, wo die Theater verwaiſt liegen. tatſächlich etwas er
friſchendes. Dann die „Fox“-Groteske Geſchäft iſt Geſchäft“. Sieiſt reich an natürlicher Komik. Man kann herzlich darüber lachen.
Der Geſchäftsſinn des Helden iſt großartig, aber ſtrafbar. Coup
des Programms bringt der „Fox“Siebenakter „Die Todesfahrt des
U 777*, ein Film, der an Seniationen kaum übertroffen werden kann.
Er ſtellt Nervenproben an das Publikum. Jm Mittelpunkt der
Kampf um eine Erfindung, um Macht und um den Mammon. Vor
keinem Mittel wird dabei zurückgeſchreckt. He

ſcherben. Jungdoraufbolde. Am Sonntag ing der
Arbeiterradfahrerverein in der Gaſtwirtſchaft „Zum treuen Herz
ein Vergnügen. Gegen 412 Uhr nachts führten ſich vier an
weſende Jungdoleute, zwei etwa 28- bis re und zwei etwa
22jährige, höchſt unanſtändig auf. Es gab am Bufett Sticheleien,
ſo daß die Jungdos ſchließlich aus dem Lokal gewieſen wurden.
Da ſie frech wurden und nicht gehen wollten, wurden ſie auf die
Straße geſetzt. Hier gab einer von ihnen dem Bergarbeiter
Willy Kluge aus Zſcherben mit einem Schlagring einen Schlag
gegen das Kinn, ſo daß es blutete. Dadurch noch mehr gereizt,
verabreichten die Arbeiter den eine gehörige Tracht
Prügel. Es hat ſich auch hierbei wieder gezeigt, daß von den

taterländiſchen“ zuerſt provoziert wurde.



e

re
3 J

X bleibt als unausbleibliche Folge vur die KonſAm der Frovpimg. 1 u in anderem Sinne, als es die Sueete 8 e3 en d Erſatzmänn ſ en s es m Wa ufer uns 5 au s Arbeiter ca det dringtede Sitglieder un atzmänner eſellenau 3 x
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51 Bezirk Halle hat eine per auf die Jndifferenten und meidet ſie in jeder Form. Au5 Kommnnale Beratungsſtelle Mücheln. Betriebsunfall. Jn einem Kalkſteinbruch bei dieſe Art wird der Sieg unſer ſein.4 richtet. Zweck der Beratungsſtelle iſt Sammlung und Ver Schleberode explodierte eine Sprengpatrone zu früh und verleste Arbeitnehmerverband für das Friſeur- und Haargewerbe,
teilung von allem einſchlägigen Material, das zur Belehrung einen in Pera nenden Arbeiter er und mehrere an Ganleſtung Leipzig. A. Pacher.
unſerer Gemeindevertreter dienen kann, ſowie Ver dere leicht. e ldfrage iſt noch nicht geklärt.nung von Anregungen aller Art, die zur Erzielu Aus zweck Das Kohlenproblem.
h wäßigen und einheitlichen Arbeit in den ndee v un er en unnſn, De et ne 77 5 ßscſt tlicſ Der S grg e Vec In h el 27j anders den Genoſſen in den kleinen Landgemeinden ein i r Sekretär der Bergarbeiter- Internationale Hodgend und Berater ſein. erver 2 ES. auf dem engliſchen Vergatbeitertongreß in Scarboro i

S

r erſuchen nunmehr alle Genoſſen, die in einem ſtädtiſchen
oder dörflichen Gemeindeparlament tätig ſind, mit Anfragen und
Anregungen ſich vertrauensvoll an unſere Veratungsſtelle zu
wenden. Genoſſe Landtagsabgeordneter Reinhold Dreſcher hat
die Veratungsſtelle übernommen. Alle Zuſchriften in kommunalen
Angelegenheiten ſind zu richten an die Adreſſe: „Kommunale
Beratungsſtelle der SPD.“, Halle a. S, Harz 4244.

Wir werden vorausſichtlich zum Herbſt eine Zuſammen-
ſtellung von Hinweiſen bringen, die als Richtlinien
für die praktiſche Arbeit in den Gemeindeparla-
menten dienen können.

Die Bezirksleitung der Sozial demokratiſchen Partei,
Bezirk Hafſe.

Kangerhauſen. gen Steuerraub und WVucherzölle.
Die am 17. Juli im Herrnkrug“ ſtattgefundene rer anminng
war aut beſucht. Genoſſe Peters (Halle) ſprach über „Steuerrau
und Wucherzölle“. In einem zweiſtündigen Vortrag rechnete er mit
den arbeiterfeindlichen Maßnahmen der Regierung und Regierungs
parteien ab. Zur Diskuſſion waren die Vertreter der Rechtsparteien
ausdrücklich geladen. Dieſe ſonſt ſo geſchwätzigen Herren waren jedoch
zu feige zu ihren Worten von einſt zu ſtehen. Sie glänzten durch
Abweſenheit! Das kommuniſtiſche Bäckerhalbdutzend (ein gauzes
kommt nicht mehr zuſammen) hatte diesmal einen ganz Dummen
vorgeſchickt, der ſich dann auch alle Mühe gab, ſich ſo gut wie möglich

blamieren. Die KPD. ſcheint auf den Standpunkt zu ſtehen
ß ſie unſeren ernſten Veranſtaltungen durch Entſendung eines

„dummen Auguſt eine heitere Note geben müſſe. Als dummer
Auguſt“ wurde der Kapediſte auch von der Verſammlung behandelt.

Die Stimmung der Verſammlung fand ihren Niederſchlag in einer
einſtimmig angenommenen Entichließung, die an den Reichstag weiter

leitet wurde. Die Entſchließung beſchäftigt ſich mit der

den, indem dieſe durch die Firmen Sonntag und Raſenberg an
die Luft geſetzt wurden. Nur wenn die Arbeiterſchaft ſich ein
heitlich in den Gewerkſchaften organiſiert, wird ſie imſtande ſein,
die Uebergriffe der Unternehmer abzuwehren.

Radis. Jmmer nobel. Zu dem Bericht in Nummer 154
unſerer Zeitung vom 6. Juli iſt noch ergänzend hinzuzufügen,
daß Herr Baron von Bodenhauſen nach einigen Tagen dem Ge-
meindevorſteher Zahn 16 Goldmark für die Armenkaſſe überwies
init dem Bemerken, der Betrag ſei für 80 Pfund Heidelbeeren
à 20 Pfennig, die er den Beerenſuchern abgenommen hat. Bekannt-
lich iſt das Vorgehen des Herrn zur Anzeige gebracht worden und
müſſen ihm doch Bedenken gekommen ſein. Erſt nimmt man
den armen Teufeln die Beeren ab und dann gibt man das Geld
wieder in die Armenkaſſe. Ob die Beeren wirklich gewogen worden
ſind? Wer gibt Heidelbeeren zum Spottpreis von 20 Pfennig pro

fund ab? Ob ſie der Herr Baron für dieſen Preis ſuchen würde?
s wäre ihm einmal ſehr zu empfehlen. Nach ſeiner Meinung iſt

wohl „Nehmen“ ſeliger als „Geben“.
Ramſin-Zſcherndorf-Rennerit z. Vom Arbeitergeſang-

verein. Erfreulicherweiſe können wir melden, daß der Arbeiter-
geſangverein durch ſein Auftreten in letzter Zeit wieder einen
erheblichen Zuwachs erhalten hat. Er zählt jetzt ſchon weit über
100 aktive Sänger. So kann er ſich zu Beginn des Herbſtes an
die großen Aufgaben heranwagen, die er ſich geſtellt hat. Wie
wir erfahren, ſoll für den Winter Schumanns „Der Roſe Pilger-
fahrt“ in Angriff genommen werden. Neben dem Liedgeſang
läuft noch ein Lehrkurſus im Tonwortſingen nach der Methode
Profeſſor Eitz'. Nun gilt es, auch die letzten ſtimmlich und muſi-
kaliſch begabten Sänger unſerer Orte zu gewinnen.

Der Kampf im Baugewerbe.
Die Situation im Baugewerbe iſt noch unverändert. Am

Sonnabend haben in Magdeburg unter Vorſitz des ſtellvertretenden
Schlichters Verhandlungen ſtatlgeſunden, jedoch iſt eine Annähe-
rung der Parteien noch nicht erzielt worden. Ein Prüfſtein für
die Stellung des Schlichters wird die beantragte Verbindlichkeits
erklärung des Halberſtädter Schiedsſpruchs ſein. Wird die Ver
bindlichkeitserklärung vom Schlichter ausgeſprochen, dann liegt
darin eine Anerkennung des Schlichters, daß eine Lohnerhöhung
notwendig und auch tragbar iſt. Die Bauarbeiter behaupten nach
wie vor beides

Den entgegengeſetzten Standpunkt nehmen bekanntlich die Ar-
beitgeberverbände ein. Jn einem Jnſerat in der bürgerlichen
Preſſe ſtellen ſie ihre Behauptung, daß die Oeffentlichkeit „gebiete-
riſch Ginhalt in der fortgeſetzten Erhöhung der Bauarbeiterlöhne
verlangt“, erneut auf. Wir würden auf dieſe Phraſe gar nicht
mehr eingehen, wenn nicht mit dieſem Argument auch gegen ein
Bauunternehmen gekämpft würde, das ſich der Ausſperrung nicht
angeſchloſſen hat. Es iſt dies die Mitteldeutſche Bau
zentrale G. m. b H., der gegenüber die Bauauftraggeberſchaft
gewarnt wird, ihr Bauaufträge zu geben. Und dieſen Boykott, der
hier von den Bauauftraggebern verlangt wird, nennen die Bau-
arbeitgeberverbände noch „ſich im jetzigen Lohnkampf neutral ver-
halten“. Eine eigenartige Auffaſſung von der Neutralität.

Mit ähnlichen terroriſtiſchen Mitteln gehen die Bauarbeitgeber-
verbände auch gegen Firmen vor, die nicht ausgeſperrt haben.
Jn einem Rundſchreiben, das der Bezirksarbeitgeberverband für
das Baugewerbe an ſeine ha eti verſchickt hat, heißt es u. a.:
„Es darf an der Bearbeitung der Außenſeiter kein Mittel geſcheut
werden. Sollten Sie mit den Außenſeitern nicht einig werden,
bitten wir um Benachrichtigung, damit wir das weitere ver-
anlaſſen können.“ Bei der Firma Wilhelm Hinſche iſt

Dieſe Firma, die ſich bisher an

ſellſchaft, die zum Zweck der Wohnungsherſtellung gegründet wurde
und mit Unterſtützung öffentlicher Gelder arbeitet. Trotzdem die
Firma Hinſche alſo einem gewiſſen Drucke gewichen iſt, hat eine
Verſammlung der Baugewerkſchaft Halle geſtern beſchloſſen, auch
den übrigen bei dieſer Firma beſchäftigten Bauarbeitern das
Weiterarbeiten zu unterſagen.

Jn dieſer Verſammlung wurde auch die Taftik der ſogenannten
Zentralſtreikleitung, an der bekanntlich die Baugewerkſchaft nicht
beteiligt iſt, beſprochen, die den nicht an der Ausſperrung
beteiligten Firmen die Forderung auf Zahlung
von 1,20 Mark Stundenlohn unterbreiten will. Wie
Theodor Brauns, der Geſchäftsführer der Baugewerkſchrft
ausführte, liefe dieſe Forderung nur auf eine Verbreiterung der
Front der Arbeitgeber hinaus. Die Verſammlung lehnte es in-
folgedeſſen einſtimmig ab, ſich dieſer Forderung an die „Außen-
ſeiter“ anzuſchließen.
Auch die Einheitsparolen, die dem e ſogut zu ſeinem ehrlichen Geſicht ſtehen, erfuhren in der Verſamm-

lung eine Beſprechung. Jn ſeiner geſtrigen Nummer berichtete
der „Klaſſenkampf“ über Verhandlungen, die angeblich zwiſchen
Vertretern der Ausgeriſſenen und dem Hanpivorſtand des Bau
gewerksbundes ſtattgefunden hätten. Nach Bekanntgabe der Richt-
linien für die Verſchmelzung der beiden Verbände berichtet der
„Klaſſenkampf“ weiter:

„Paeplow und Töpfer (die beiden Bundesvorſitzenden.
Red. „Volksblatt“) ſtimmten zwar dieſem ganz konkreten Ein-
heits- und Verſchmelzungvorſchlag nicht ſofort zu, jedoch könnten
ſie ſich unter dem Druck des gewaltigen Kampfes der Notwendig-
keit von Bildung gemeinſamer Kampfleitungen wie auch der

in der ex die gegenwärtige Kriſe unter dem inter
ſichtowinlel beleuchtete,. Nach einer Schilderung des
problems, die ſich mit den kürzlich dem Londoner Korref
des SPD. gegenüber gemachten h deckten, fuhr
fort: „Würde die Bergarbeiterſchaft Großbritanniens in
Augenblick einer Herabdrückung ihrer Löhne und
gungen zuſtimmen, in der Hoffnung, dadurch die britiſche
produktion anzuſpornen, ſo würden ſich nach ſechs Monaten di
gleichen Probleme, denen England heute gegenüberſteht, in ver
r Form, wieder einſtellen. Den Arbeitern der mit England
onkurrierenden Länder würden nur noch ungünſtigere Bedin-
ungen aufgezwungen und damit die Lage ſchließlich ſchlimmer
ein als ſie heute iſt. Die Unternehmer in Frankreich, Belgien

enJa en
ndenten

und Deutſchland wie Amerika beten geradezu zum Himmel um.
eine ſolche Verringerung der Löhne in Großbritannien.“
rerlas dann einen Brief der amerikaniſchen Bergarbeiter, die ſich
gegen jede Konzeſſion der britiſchen Bergarbeiter wenden und
ſtellte feſt, doß ſich die Haltung der Amerikaner mit der aller
übrigen Bergarbeiter begegne. Er hoffe, daß auch die deut
die eiter ſchließlich den gleichen Standpunkt
würden.

Die wichtigſte Stelle der Rede von Hodges bezog ſich auf Frank
reich bzw. Belgien und die Möglichkeiten einer internatio-
nalen Aktion. Die Tarifverträge Frankreichs und Belgienß
liefen gleichzeitig mit den britiſchen ab, jedoch ſei eine Entſcheidung
über das Schickſal noch nicht gefallen. Der Präſident des britiſchen
Bergarbeiterverbandes Smith habe den franzöſiſchen und r
ſchen Bergarbeitern unzweideutig erklärt, daß Großbritannien
den Fall, daß ſie am Ende dieſes Monats mit in den internatio
nalen Kampf eintreten würden, die engliſchen Arbeiter ihrerſeits
bei ihnen bis zu einer erfolgreichen Beendigung ihres Kampſes
ſtehen würden. „Jch kann heute nicht verſprechen und niemand
anders könnte das in dieſem Zeitpunkt daß es am Ende dieſes

einnehmen

Nach ſachlicher Prüſung der obwaltenden Umſtände wird im Intereſſe „das weitere veranlaßt worden. Monats zu einem internationalen Streik in allen kohlenprodugiodes deutſchen Wirtſchaſtslebens und des deutſchen Volkes eine Ab Zer, Ausſperrung nicht beteiligt hatte. iſt jest durch einen ihrer renden Ländern kommen wird. Aber wir nähern uns dem Punkt.
h lehnung des neuen Zolltarifes verlangt. Auftraggeber, die Mitteldeutſche Heimſtättengeſell- wo wir ein Maximum an internationaler Aktion zuſtande bringen

Düben. Von de r Au z ſ perrung im Bau gewer be ſind y ch a f. l pan m 8 worden. die u griT a p. können und werden. Es mag aber als ſicher gelten, da d
c n dieſer Geſellſchaft wird noch an anderer Stelle ein Wort darüber arbeiter einzelne änder während eines Streiks der itiſchenguch in Düben eine größere Anzahl Arbeitnehmer betroffen wor- geredet werden, denn es iſt dies eine angeblich gemeinnützige Ge- beiter zelner Lände

Bergarbeiter noch weiter arbeiten werden und umgekehrt britiſche
Bergarbeiter in Jeiten des Kampfes einer nationalen Berg-
arbeitergewerkſchaft. Weſentlich aber iſt, daß keine Kohlen, die
in den verſchiedenen Ländern aufgeſtapelt worden ſind, von einem
Land in ein anderes geſchafft und damit die Gewinnchancen der
Bergarbeiter vernichtet werden. (1) Das bringt uns in Verbin
dung mit der Jnternationale der Transportarbeiter, und ich
glaube, Faß ſie uns helfen wird.“

Hodges veendete ſeine Ausführungen mit einem Hinweis ar
die Not wendigkeit des gleichzeitigen Ablaufens
der kollektiven Abmachungen der einzelnen Länder und
zeichnete unter dem lebhaften Beifall der Bergarbeiterdelegiertan
das Bild einer Welt, in dex die Kohlenproduktion, aus dem gegen
wärtigen Stand der Anarchie befreit, in einem inneren Zuſammen
hang zur Nachfrage nach Kohle ſtehen würde.

Bor einem Bergardeiterſtreff im Saargebfet.
Saarbrücken, 20. Juli. (SEig. Drahtbericht.)

Der Verband der Bergarbeiter und der Chriſtliche Gewerkverein
im Saargebiet haben am Sonntag auf Revierkonferenzen das
Lohnerhöhungsangebot der franzöſiſchen Bergwerksdirektion um
5 Prozent einſtimmig abgelehnt und mit großer Mehrheit den
Streik beſchloſſen. Dieſer ſoll mit Ablauf des Tarifs am
27. Juli beginnen, falls nicht bis dahin durch neue n r
ein anderes Ergebnis erzielt worden iſt. Die Ausſichten für
Einigung zwiſchen den Bergarbeitern und der franzöſiſchen Berg
werksdirektion ſind gering.

Jnternationaler Straßenbahnerkongreß.
Bockwitz. Jubelfeier der Volkshausgenoſſenſchaft] Herbeiführung einer endgültigen Verſchmelzung nicht ver

Aus Anlaß des fünfjährigen Beſtehens der Volkshausgenoſſenſchaft! ſchließfen. Paeplow erklärte ſich bereit, den Vorſchlag dem in Brüſſel, 21. Juli. (Radiomeldung.)
veranſtaltet dieſe am 9. Auguſt ein Stiftungsfeſt, verbunden mit einem
großen Arbeiterkinderfeſt. Liſten zum Eintragen der am Feſt teil
nehmenden Kinder liegen in allen Konſumfilialen und am Büfett aus.

Grünewalde. Auch ein Parlament. Wie aus der Lokalpreſſe
erſichtlich, tagte kürzlich die ſogenannte Altgemeinde-Verſammlung.
Dieſe vrivatrechtliche Jntereſſentengemeinſchaft gibt ſich gern den
Anſchein einer öffentlich rechtlichen Stelle und hat auch, wie uns mit-
geteilt wird, nicht verſäumt, dies in letzter Zuſammenkunft zu tun.
Gewiß hat jedes Gemeindemitglied das Recht, die Tätigkeit der
Gemeindeverwaltung zu kritiſieren, und eine ſachliche Kritik iſt nicht
zum Schaden. Wenn ſich jedoch Angehörige eines Zirkels in kraftvoll

erſcheinenden Ausdrücken gegenſeitig ihre Stärke vortragen und nachher

35 vor der Wirklichkeit ſehen müſſen, daß ſie nur einige unter
ielen ſind, ſo wirkt dieſes Gebaren nur lächerlich. Wer Wünſche

an die Gemeindeverwaltung zu richten hat, muß dies in Form von
Eingaben und Anträgen tun. Die Gemeindevertretung wird als dann
befinden. Zur Ehre der „Altgemeinde“ wollen wir annehmen, daß
ſie dies weip.

GCrünewalde. Ein Flugblatt, welches dem Volke die Augen
über den in der neuen Zollvorlage der Regierung enthaltenen Raubzug
auf die Taſchen der Verbraucher öffnen ſoll, wird in den nächſten
Tagen verbreitet. Die Genoſſen werden erſucht, ſich für die Ver
breitung des Flugblattes zur Verfügung zu halten.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 31. Juli 10925.

Der Kirchenſteuerzettel geht in Merſeburg um. Es iſt die
allgemeine Klage, daß die Kirchenſteuer 4—5mal ſoviel als früher

dieſer Woche tagenden Geſamtvorſtand des Bangewerksbundes
zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. Ebenſo ſoll der am Montag,
dem 27. Juli, tagende Beirat des Baugewerksbundes in
einem beſonderen Tagesordnungspunkt dazu Stellung nehmen.
Des weiteren erklärten Paeplow und Töpfer, daß ſie zwar
nicht ihren örtlichen Jnſtanzen die Bildung gemeinſamer Streik-
leitungen anbefehlen könnten, daß der Baugewerkebund als
ſolcher aber auch nichts gegen ſolche gemeinſame Leitungen ein-
zuwenden habe und es ſeinen Organiſationen anheimſtelle, nach
der Lage des Kampfes die Einheitsfront herzuſtellen.“

Brauns bezweifelt die Richtigkeit dieſer Meldung. Gegen
die Wiederherſtellung einer Einheitsfront der Banuarbeiter ſei
niemand, dies hätte ſchon längſt geſchehen können, wenn die andere
Seite gewollt hätte. Die Meldung des „Klaſſenkampf“ könne aber
für die BVangewerkſchaft Halle nicht maßgebend ſein, ehe eine
Aufforderung von der Bezirksleitung komme, mit dem Verband
der „Ausgeſchloſſenen“ zuſammenzugehen. Gegen dieſe Ansfüh-
rungen erhob ſich kein Widerſpruch, was für den „Klaſſenkampf“
Veranlaſſung ſein wird. den Mitgliedern des Baugewerksbundes
das Klaſſenbewußtſein abzuſprechen.

Das kommuniſtiſche Organ kann auch von ſeiner Gepflogenheit,
ſich in Angelegenheiten der Gewerkſchaften hineinzumiſchen und die
Arbeiterſchaft zu Handlungen aufzufordern, die den Anordnungen
der Gewerkſchaftsleitungen zuwiderlaufen, nicht laſſen. An ſeiner
geſtrigen Nummer tut er das wieder. Dann wundert ſich ſo ein
Quertreiber, daß man ſein Geſchrei nach Einigkeit als elende
Heuchelei bezeichnet. Auch die Banarhbeiter werden noch erfennen,
wie ſchwer ſie dieſes Blatt in ihrem Hamvpfe ſchädigt, wenn
deſſen Parolen überhaupt befolgt werden.

Vom Friſeurgewerbe in Halle.

Der Jnternationale Kongreß der Straßenbahner tagte dieſer
Tage in Brüſſel unter dem Vorſitz von Fimmen. Auf dem
Kongreß waren 150000 Straßenbahner vertreten, von denen
Deutſchland allein 36 000 ſtellte. Ein Teil der italieniſchen Delgierten konnte nicht erſcheinen, da Muſſolini die t
Belgien verweigerte. Die dreitägige Diskuffion betraf be
die Einrichtungen des Einwannwagens, gegen den ſich alle Dele
gationen mit Ausnahme der Engländer wandten. In einer Ent
ſchließung wurde dieſe Einrichtung verworfen, weil ſie den
tehr mehr hemmt als fördert, das Perſonal ermüdet, die Geſund
heit gefährdet, die öffentliche Sicherheit vermindert und keine
techniſchen Fortſchritte, ſondern die Ausbeutung des Perſonals
im Jntereſſe der Unternehmer bezweckt. U. a. behandelte der Kon
greß die Konferenz der Privatgeſellſchaften gegenüber den Stadt
und Staatsbahnen ſ7pe die Frage der Verſtaatlichung.
Lohnfragen und ſoziale Angelegenheiten wurden erörtert. An
ſchließend fand eine große Demonſtration durch Brüſſel ſtatt.

Am Montag begann hier der Jnternationale Holzarbeiterkon
greß unter dem Vorſitz von Tarnow (Deutſchland) und Hauwaerd
(Belgien) Anweſend ſind 60 Delegierte. Tarnow überbrachte
die rüße der deutſchen Holzarbeiter und beglückwünſchte die bel
g ketallarbeiter und Schriftſetzer zu ihrem gegenwärtigen
Kampfe.

Schadenerſatzklage gegen eine Gewerkſchaft. Der Großinduſtrielle
Roechling in Saarbrücken hat den Deutſchen Metallarbeiterver-
band des Saargebietes wegen angeblichen Tarifbruchs auf Krr,
ſchädigung in Höhe von 210 000 Franken verklagt. Hätte das
gehen des Herrn Roechling Erfolg, ſo würde das nahezu den
Banketott der ſaarländiſchen deutſchen Gewerkſchaften und damit

efe Begünſtigung der franzöſiſchen Annexionsbeſtrebungen
euten.beträgt, obwohl das Einkommen und die Kaufkraft des Geldeserade bei den Veſitzloſen nicht im entfernteſten mit ihren Uns wird geſchrieben Du vhrnchet re in Belgien. Dem Ausſtand der Metallarbeiter

iedenseinnaghmen zu vergleichen ſind. ie Kirche hat ehen „Die Barbierherren in Halle ſind nach Einführung der Sonn haben ſich jetzt die Schriftſetzer en weil ihre Lohnforde
auch hier wieder bewieſen, daß Nehmen ſeliger ift als Geben. Mit
dem Schimpfen über die hohen Kirchenſteuern, obwohl man nicht

tagsruhe teilweiſe aus dem Häuschen geraten. Sie fordern von
ihren Arbeitnehmern eine Verlängerung der Arbeitszeit an allen

rungen bon den Unternehmern abgelehnt twurden. Der Streik if
jedoch nicht generell, ſondern nur diſtriktweiſe geplant. Er

in die Kirche gehe, iſt es aber nicht getan. Wer mit der Kirche Sonnabenden, verweigern aber für dieſe Mehrleiſtungen jede hur dann allgemein werden, wenn mit dem bezirksweiſen Aus-
ger hat, muß eben den Bruch auch bis zur letzten Konſequenz Entſchädigung. Die Forderung der Arbeiinehmer beantwortet ſtand da Ziel nicht erreicht wird. Immerhin iſt zu erwarten, daß
durchführen und aus der Kirche austreten, wenn er nicht weiterhin man damiſt, daß man erklärt, wem es nicht paſſe, der trage die am Mittwoch auch die Brüſſeler Preſſe von dem Streik erfaßt
für ein Inſtitut Koſten aufbringen will, für die er bei den heutigen Konſequengen. Im ſelben Augenblic aber unternimmt man be nan Jn Antwerpen erſchien am Montag nur das ſozialiſtiſ

(wieVerhältniſſen auch wenn es ratenweiſe geſtattet ift
modern!) nicht die nötigen Mittel zur Verfügung hat, weil eskaum zum täglichen Brote reicht. Und auch dieſes o ſchon wieder

von den Freunden der Diener der Kirche, den Landbündlern, ganz
enorm auf Koſten der Arbeitenden in die Höhe geſchraubt werden.

Als Mitglieder und Erſatzmänner der Handwerkskammer
und des bei ihr gebildeten Geſellenausſchuſſes ſind nach dem Er-
gebnis der letzten Erſatzwahl für die ausgeloſten Mitglieder durch
die Jnnungen für die Zeit vom 1. April 1925 bis 31. März 1931
gewählt: Jm Wahlbezirk Merſeburg als Mitglieder Bäckermeiſter
R. Müller (Schkeuditz), Schuhmachermeiſter E. Reiter (Lützen),
Glaſermeiſter O. Reußner (Schafſtädt). Jm Wahlbegirk Querfurt
als Mitglieder Schneidermeiſter H. Rühlmann (OQuerfurt),

reits einen Beutezug auf die Taſchen des Publikums und ſchämt
ſich nicht zu behaupten, die ſteigenden Gehilfenlöhne wäxen die
Veranlaſſung zu dieſer Maßnahme. Die Empörung über dieſe
Vorgänge iſt natürlich im Kreiſe der Arbeitnehmer ganz ungeheuer
und kann ſich ſchon in den nächſten Tagen in einer Weiſe Luft
rerſchaffen, wie es ſich die Jnnungsdiktatoren wohl nicht vorgeſtellthaben. Die Gehilfenſchaft iſt bereit, auch das lebte ünd ſ arfſte

Kampfmittel ihrer Gewerkſchaft, den Streik, in Anwendittig Zu
bringen. Um ber die üblichen Anwürfe im voraus auszuſchalten,
hat die Gauleitung des unterzeichneten Verbandes im Aitftrag der
Gehilfenſchaft nochmals einen entſprechenden Antrag an die Bär-
bierinnung ſowie an den n nene endte um einen
Ausgleich zu ſchaffen. Verſagen auch dieſe öglichkeiten, dann

Rundfunk Programm Leipzig.
Mittwoch, 22. Juli.

4.30 bis 6 Uhr nachmittags: Märchennachmittag für Kinder.
6.45 bis 7 Uhr abends: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.80 Uhr abends
Günter Doberzinſky: „Jm Flugzeug nach Köpenhagen.“ 7.90 bis
s Nhr abends: Dr. Grothe, Leiter des Jnſtituts für Auskands
kunde: „Die Dichtung der Auslandskunde.“ 8.15 Uhr abends
Kleine Künſtlerſpiele. Anſchließend (etiva 9.45 Uhr) Preſſebericht
und Hackebeils Sportfunkdienſt.
11.30 Uhr.
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